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Haus Schule Kıiırche

Bildungskonzeptionen un -1nstıtutionen 1ın der (Christlichen) Antike

In der romiıschen Antıke Wl das Haus nıcht alleın eın Wohnraum, sondern auch und 1n
erster Lıinıe eın KRaum, der das soz1ale Gefüge abbildete und 1n dem dementsprechend
auch cehr verschiedene Handlungen stattinden konnten!. Zugleich galt C5, 1ne solche
Hausgemeinschaft aber auch VOTL drohenden Getahren durch ungebetene Eindringlinge

schützen:
Wır sehen HÜ  S auch, Z021E 1n den Privathäusern Wollarbeiter, Schuster UN Walker UN die
ungebildetsten UN ungeschlıffensten Leute 1 Gregenwart ıhrer würdıigen UN mverständi-
SCH Dienstherren den Mund nıcht öffnen SCH. Sobald S21 SICH Aber ohne Zeugen MLE
den Kindern UN einıgen unverständıgen Weibern Allein WISSEN, dann bringen S21 SAHLZ
zuunderbare Dıinge DOY UN ZYPEISEN nach, ddss YHHHLAN verpflichtet SEL, ıhnen gehorchen,
nıcht Aber auf den eigenen Vater UN die Lehrer Achten. Diese sEIeN Faselhänse UN
Schwachköpfe, UN 1n eıitlen Vorurteilen befangen, bönnten S21 7meder PINEN wahrhaft SU-
Ien Gedanken fassen noch verwirklichen; HÜY S21 Allein wüfßten CS, Z021E YHHHLAN leben MUSSE.,
Würden die Kinder ihnen folgen, 7„uürden S21 selbst selig 7merden UN ıhr ANZCS Hayus
selig machen. Sehen S21 dann, ”Ahrend S21 reden, PINEN Lehrer der Wissenschaften oder
PINEN verständıgen Mannn oder AuCcHh den Vater selbst herankommen, Dflegen die Vorsich-
tıgeren ıhnen auseinanderzulaufen, die Unverschämteren Aber hetzen die Kinder
auf, den Zügel abzustreifen?,

Mıt orofßem Nachdruck wırd die Leserschaft dieses Textes EWa NL Absolut ungebildete
und inkompetente Leute nıchts anderes sınd die hier YCeNANNTLEN Wollarbeiter, Schuster und
Walker unterrichten Frauen und Kinder, W1€e INnan leben MUSSE, selig werden. Diese
eıgenartıgen Lehrer mafen sıch 1ne selbsternannte AÄutorıität und tordern VOoO  5 den Un-
tergebenen 1m Haus VOTL allem VOoO  5 den Kındern Gehorsam, wobe!l S1e die eigentlich fur
die Erziehung verantwortlichen Väter oder Lehrer offensichtlich Sahz hbewusst umgehen.

Veol dazu Jetzt iınsbesondere ]oanne BERRY, Boundarıes and Control 1 the Roman House, ın:
Journal of Roman Archaeology 2 $ 2016, 125—141

OUOrıg. C ontr. els y OPOMEV ÖN CC T TOC f  2  ÖLAC OLIKLOC EPLODPYODC CT GOKDTOTOHMODG CT
KVODELC CT TODC ÖTOLÖEDTOTATODG CT ÖÜYPOLKOTOTODG OUFAVTIOV HEV TV TDEODDTEDOIV CC POVLUCTEPOV
AEOTOTNV OD  V OOEyYEOOCI TOAUOIVTAG, ÖITOTOCV A TV TALOCV (DTOCIV s  S  z ACDOVTAL CC VYDVOLOOV TIVEOV
ODV ADTOLG (ÜVONTOOV, Üavudoı TT ÖLECIOVTOG, C OD XPM TPOOEXELV T mOTL CT TOLC ÖLOGTKÄAOLT OOLOT
Ae meigec0at: < > TODC HEV VE ÄNDETV CT ÖTOTÄNKTODG CT CC UNOEV TC) AAy  TT AAÄOV UNT OS VaT UNTE
ADvacolar TOLETV, DOAOLC KEVOLG MOOKOATELÄNUMHEVODG, TA ‚z_w'vovg ÖTEOIC Aet CNMV ETLOTOOOCt, CC (V  D ADTOIC
O1 TOALOEC TELOÖGVTAL, HAKOPTLODE ADTODC S6007 CT TOV OLICOV ÜTMOMOVETV EDOCILUOVO CT Ar  ÖL, ÄEYOVTEG
DE IO(MOT TIEIVE WOPLOVTO. TV TALÖELAC ALOCGOIKÄAÄOV CC POVLUCITEPOOV CT (ADTOV TOV TATEDO, O7 HEV
EDACGDEOTEPOL (D TCOV ÖLETDEOCV, O7 ITOUOTEPON TODC TALOAC ÖONVLAGETV EMALPNODOL.
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Haus – Schule – Kirche

Bildungskonzeptionen und -institutionen in der (christlichen) Antike

In der römischen Antike war das Haus nicht allein ein Wohnraum, sondern auch und in 
erster Linie ein Raum, der das soziale Gefüge abbildete und in dem dementsprechend 
auch sehr verschiedene Handlungen stattfinden konnten1. Zugleich galt es, eine solche 
Hausgemeinschaft aber auch vor drohenden Gefahren durch ungebetene Eindringlinge 
zu schützen:

Wir sehen nun auch, wie in den Privathäusern Wollarbeiter, Schuster und Walker und die 
ungebildetsten und ungeschliffensten Leute in Gegenwart ihrer würdigen und verständi­
gen Dienstherren den Mund nicht zu öffnen wagen. Sobald sie sich aber ohne Zeugen mit 
den Kindern und einigen unverständigen Weibern allein wissen, dann bringen sie ganz 
wunderbare Dinge vor und weisen nach, dass man verpflichtet sei, ihnen zu gehorchen, 
nicht aber auf den eigenen Vater und die Lehrer zu achten. Diese seien Faselhänse und 
Schwachköpfe, und in eitlen Vorurteilen befangen, könnten sie weder einen wahrhaft gu­
ten Gedanken fassen noch verwirklichen; nur sie allein wüßten es, wie man leben müsse. 
Würden die Kinder ihnen folgen, so würden sie selbst selig werden und ihr ganzes Haus 
selig machen. Sehen sie dann, während sie so reden, einen Lehrer der Wissenschaften oder 
einen verständigen Mann oder auch den Vater selbst herankommen, so pflegen die Vorsich­
tigeren unter ihnen auseinanderzulaufen, die Unverschämteren aber hetzen die Kinder 
auf, den Zügel abzustreifen2.

Mit großem Nachdruck wird die Leserschaft dieses Textes gewarnt: Absolut ungebildete 
und inkompetente Leute – nichts anderes sind die hier genannten Wollarbeiter, Schuster und 
Walker – unterrichten Frauen und Kinder, wie man leben müsse, um selig zu werden. Diese 
eigenartigen Lehrer maßen sich eine selbsternannte Autorität an und fordern von den Un-
tergebenen im Haus – vor allem von den Kindern – Gehorsam, wobei sie die eigentlich für 
die Erziehung verantwortlichen Väter oder Lehrer offensichtlich ganz bewusst umgehen.

1	 Vgl. dazu jetzt insbesondere Joanne Berry, Boundaries and Control in the Roman House, in: 
Journal of Roman Archaeology 29, 2016, 125–141.
2	 Orig. Contr. Cels. III,55: Ὁρῶμεν δὴ καὶ κατὰ τὰς ἰδίας οἰκίας ἐριουργοὺς καὶ σκυτοτόμους καὶ 
κναφεῖς καὶ τοὺς ἀπαιδευτοτάτους τε καὶ ἀγροικοτάτους ἐναντίον μὲν τῶν πρεσβυτέρων καὶ φρονιμωτέρων 
δεσποτῶν οὐδὲν φθέγγεσθαι τολμῶντας, ἐπειδὰν δὲ τῶν παίδων αὐτῶν ἰδίᾳ λάβωνται καὶ γυναίων τινῶν 
σὺν αὐτοῖς ἀνοήτων, θαυμάσι‘ ἄττα διεξιόντας, ὡς οὐ χρὴ προσέχειν τῷ πατρὶ καὶ τοῖς διδασκάλοις σφίσι 
δὲ πείθεσθαι· <καὶ> τοὺς μέν γε ληρεῖν καὶ ἀποπλήκτους εἶναι καὶ μηδὲν τῷ ὄντι καλὸν μήτ‘ εἰδέναι μήτε 
δύνασθαι ποιεῖν, ὕθλοις κενοῖς προκατειλημμένους, σφᾶς δὲ μόνους ὅπως δεῖ ζῆν ἐπίστασθαι, καὶ ἂν αὐτοῖς 
οἱ παῖδες πείθωνται, μακαρίους αὐτοὺς ἔσεσθαι καὶ τὸν οἶκον ἀποφανεῖν εὐδαίμονα· καὶ ἅμα λέγοντες 
ἐὰν ἴδωσί τινα παριόντα τῶν παιδείας διδασκάλων καὶ φρονιμωτέρων ἢ καὶ αὐτὸν τὸν πατέρα, οἱ μὲν 
εὐλαβέστεροι αὐτῶν διέτρεσαν, οἱ δ‘ ἰταμώτεροι τοὺς παῖδας ἀφηνιάζειν ἐπαίρουσι.
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Die hier anschaulich beschriebene Getahr WL 111 denn schon, dass die e1-
n  3 Kınder aufsäassıg werden un sıch nıcht mehr lenken lassen veht nach AÄAn-
sıcht des Vertassers VOoO christlichen Predigern aUS, die als selbsternannte Lehrer das
tradıtionelle AÄutorıitäts- un Bildungsgefüge e1nes römiıschen Haushalts cehr gezielt
untergraben.

Dieses S7zenarı10 macht deutlich, dass christliche Verkündigung nıcht alleın 1n den
5Synagogen, auf den Marktplätzen un 1 den Vereiınen stattfand, sondern eben auch
1n den Häusern?. Zugleich wiırft die hier ausgesprochene Warnung auch eın Licht dar-
auf, dass der Vater als Vorstand eiınes Hauses, als der familias, 1ne Schlüs-
selrolle 1m Hınblick auf die Erziehung un Bildung der ıhm untergebenen Personen
se1nes Haushalts besafß Diesen Zusammenhang wollen WI1r zunachst SCHAUCI
anschauen.

Haus

Fur jeden tradıtionsbewussten Romer Wl das Haus die domus als die kleinste Einheit
des (emeınwesens eın überaus wichtiger Urt; schliefßlich wurden hier die Grundlagen
fur die Bürgerschaft und damıt dann auch fur das Imperium gelegt. W1@e das aussehen
konnte, macht 1Ur eın Beispiel C1HNNeN Plutarchs (um 45—um 125) Darstellung
des alteren (ato 2534149 Chr.) deutlich, der als Senator eın entschiedener Befürworter
der Zerstörung Karthagos SCWESCH se1ın oll Plutarch zeichnet ıhn auch als eınen ıdealen
pater famiılıas:

Er WAY e1N rechter Vater UN e1N Ehemann F Sobald der Sohn Verstand zeıgte,
nahm ıhn selbst DOY UN yachte ıhm Lesen UN Schreiben heiFEr hielt nämlıch,
Z02L€ selbst SAQT, nıcht für recht, Addss SP1InN Sohn VON eINEM. Shlaven gescholten oder
Ohr SCZORCH würde, WeNnNN nıcht schnell begriff [... ] Nein, WANY selbst
der Lehrer 1 Lesen UN Schreiben, 1n der Rechtskunde UN mM OT Er yachte sEeINEM
Sohn nıcht HÜY Speerwerfen, Fechten UN Reiten, sondern AuCcHh Boxen hei UN Iehrte ıhn
Hıtze UN Kälte UN PINEN reißenden Fluss Adurchschwimmen, Er schrieb
auch, Z021€ selbst berichtet, MLE eigener Hand UN 1n großen Buchstaben die Geschichte
des römiıschen Volkes auf, damit der Junge Hayuse die Möglichkeit bekam, die Taten UN.
Sıtten der Vorfahren bennen lernen UN SICH ıhrer Kenntnis bilden*.

Veol auch Davıd HUNTER, The Domestic Church and the Early Churceh. The Household A5
Ontext tor Christianızation 1 Late ANtUIquity, 1n: The Household of God AN: Local Households,
hrsg. Thomas KNIEPS-DPORT ROl Leuven 2013, 271—234

Plutarch, Aato MAa1l0r 20 EYOVE S KL MATNP ÜyaBoc KL nEPL YUVOLKO. YPNOTOG AVvNp TEL  >©
S NPCOTO GUVLEVAL, MOPOAOBOV QUTOG CÖ1Ö0GKE YPÜLLLOLTO OUK NSLOU AS TOV DLIOV. CC
QUTOG, VDIO  ‚ AODAOD KOKÖOC OKODELV TOVU OTÖC AvabesiveBaı WOVOOQVOVTO BPÜOLOV A QUTOC LLEV
V YPOALLOATLOTNG, QUTOG AS VOLOÖLÖGKTNGS, OWUTOG AS YDLUVOOTNGC, QU LOVOV ÜKOVTICELV, 006 OTAOLLOYELV
OLE ITE LDELV ALÖCLGKEOV TOV DLOV OQAAO KL YELpL MC TOHELV KL KOOLO KL WUYOC ÜvEYECOOL KL TO
ÖLVOON KL TPOYLVOVTO TOVU NOTALOV ÖLMVNYOLEVOV Oün0o BLlsoban. KL TÜC LOTOPLAC AS SUYYPOWOL MNOLV
QUTOG ÖC YELPL KL LEYOAOLG YPÜLULOGLWV, ÖMOC oilKkaBesv URAapYOL T TONLÖL NPOC EUTELPIAV TCOV TCLAÄCLLEOV
KL MOTPUOV OOEAELOÖOL. Veol auch Francesca PRESCENDI, Children and the TIransmıssion of elı-
10058 Knowledge, ın: Children, MemorYy, and Famıily [dentity 1 Roman Culture, hrsg. Veronique
[ )ASEN Thomas SPÄTH, Oxtord 2010, /3—93, hıer: £/ und Geolfrey NATHAN, The Famıily 1
Late ANtUquity. The Rıse of Christianıty AN: the Endurance of Tradıtion, London-New ork 2000,
159
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Die hier so anschaulich beschriebene Gefahr – wer will denn schon, dass die ei-
genen Kinder aufsässig werden und sich nicht mehr lenken lassen – geht nach An-
sicht des Verfassers von christlichen Predigern aus, die als selbsternannte Lehrer das 
traditionelle Autoritäts- und Bildungsgefüge eines römischen Haushalts sehr gezielt 
untergraben. 

Dieses Szenario macht deutlich, dass christliche Verkündigung nicht allein in den 
Synagogen, auf den Marktplätzen und in den Vereinen stattfand, sondern eben auch 
in den Häusern3. Zugleich wirft die hier ausgesprochene Warnung auch ein Licht dar-
auf, dass der Vater als Vorstand eines Hauses, d. h. als der pater familias, eine Schlüs-
selrolle im Hinblick auf die Erziehung und Bildung der ihm untergebenen Personen 
seines Haushalts besaß. Diesen Zusammenhang wollen wir zunächst etwas genauer  
anschauen.

1. Haus

Für jeden traditionsbewussten Römer war das Haus – die domus – als die kleinste Einheit 
des Gemeinwesens ein überaus wichtiger Ort; schließlich wurden hier die Grundlagen 
für die Bürgerschaft und damit dann auch für das Imperium gelegt. Wie das aussehen 
konnte, macht – um nur ein Beispiel zu nennen – Plutarchs (um 45–um 125) Darstellung 
des älteren Cato (234–149 v. Chr.) deutlich, der als Senator ein entschiedener Befürworter 
der Zerstörung Karthagos gewesen sein soll. Plutarch zeichnet ihn auch als einen idealen 
pater familias:

Er war ein rechter Vater und ein guter Ehemann […] Sobald der Sohn Verstand zeigte, 
nahm er ihn selbst vor und brachte ihm Lesen und Schreiben bei […] Er hielt es nämlich, 
wie er selbst sagt, nicht für recht, dass sein Sohn von einem Sklaven gescholten oder am 
Ohr gezogen würde, wenn er etwas nicht schnell genug begriff […] Nein, er war selbst 
der Lehrer im Lesen und Schreiben, in der Rechtskunde und im Sport. Er brachte seinem 
Sohn nicht nur Speerwerfen, Fechten und Reiten, sondern auch Boxen bei und lehrte ihn 
Hitze und Kälte zu ertragen und einen reißenden Fluss zu durchschwimmen. Er schrieb 
auch, wie er selbst berichtet, mit eigener Hand und in großen Buchstaben die Geschichte 
des römischen Volkes auf, damit der Junge zu Hause die Möglichkeit bekam, die Taten und 
Sitten der Vorfahren kennen zu lernen und sich an ihrer Kenntnis zu bilden4.

3	 Vgl. auch David G. Hunter, The Domestic Church and the Early Church. The Household as 
Context for Christianization in Late Antiquity, in: The Household of God and Local Households, 
hrsg. v. Thomas Knieps-Port le Roi u. a., Leuven 2013, 221–234.
4 	 Plutarch, Cato maior 20: Γέγονε δὲ καὶ πατὴρ ἀγαθὸς καὶ περὶ γυναῖκα χρηστὸς ἀνὴρ […] ἐπεὶ 
δὲ ἤρξατο συνιέναι, παραλαβὼν αὐτὸς ἐδίδασκε γράμματα […] οὐκ ἠξίου δὲ τὸν υἱόν, ὡς φησιν 
αὐτός, ὑπὸ δούλου κακῶς ἀκούειν ἢ τοῦ ὠτὸς ἀναθείνεθαι μανάθνοντα βράδιον […] ἀλλ’ αὐτὸς μὲν 
ἦν γραμματιστής, αὐτὸς δὲ νομοδιδάκτης, αὐτὸς δὲ γυμναστής, οὐ μόνον ἀκοντίζειν, οὐδ’ ὁπλομαχεῖν 
οὐδ’ ἱππεύειν διδάσκων τὸν υἱόν, ἀλλὰ καὶ τῇ χειρὶ πὺξ παίειν καὶ καῶμα καὶ ψῦχος ἀνέχεσθαι καὶ τὰ 
δινώδη καὶ τραχύνοντα τοῦ ποταμοῦ διανηχόμενον ἀποβιάζεσθαι. καὶ τὰς ἱστορίας δὲ συγγράψαι φησὶν 
αὐτὸς ἰδίᾳ χειρὶ καὶ μεγάλοις γράμμασιν, ὅπως οἴκοθεν ὑπάρχοι τῷ παιδὶ πρὸς ἐμπειρίαν τῶν παλαιῶν 
καὶ πατρίων ὡφελεῖσθαι. – Vgl. auch Francesca Prescendi, Children and the Transmission of Reli-
gious Knowledge, in: Children, Memory, and Family Identity in Roman Culture, hrsg. v. Véronique 
Dasen u. Thomas Späth, Oxford 2010, 73–93, hier: 77 und Geoffrey S. Nathan, The Family in 
Late Antiquity. The Rise of Christianity and the Endurance of Tradition, London – New York 2000, 
159.
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Seiınem Sohn verordnete der altere ( ato demnach C111 umfangreiches Ausbildungspro-
9das spezıiell auf die romische Oberschicht zugeschnitten war>. Neben Lesen und
Schreiben hatte der unge ausgiebig port treıben, MUSSTIE sıch körperlich abhärten
und iNTeNSIVe Ausdauertrainingseinheiten absolvieren. Selbstverständlich gehörte auch
der Geschichtsunterricht diesem curriculum,; dabe1 S1119 wohl ı erster Lıinıe darum,
die Taten und Sıtten der Vortahren als mafßgeblich erkennen und ıhnen nachzueıtern
Bemerkenswert 1ST auch dass ( ato die Erziehung SCL1HNCS Kindes SAamıtkc Charakterbildung
und FEinübung die römıiısche Tradition jedem Fall die CISCIIC and nehmen und aut
keinen Fall Sklaven überlassen wollte Damıuıt Walr Gesellschatt: VOoO  5 Kal-
SCr Äugustus (63 Chr.— Chr.) wurde ebenftalls berichtet, dass als pater famiılıas
des Reiches und SC1NCS CISCHCH Hauses gleichermafßen SC1IHNECN Enkeln celbst
das Lesen, Schreiben und noch andere Elementarfächer beigebracht habe® (3anz ahnlich
schildert auch Tacıtus (um 58 Chr 120 Chr.) SCLIHETr » Vergangenheitsver-
klärung« Als Rom noch zrofß SILLENSITCENS und unverdorben W Al. haben romische Multter
und Vater sıch die Erziehung und Bildung ıhrer Kiınder gekümmert Damals haben
die Multter ıhre Kiınder noch selbst gestillt und eigenhändig CIZOSCH SIC Ammen

geben damals haben sıch die Vater noch ıhre Kiınder gekümmert und dementspre-
chend auch ZCWUSSL dass dann problematisch wırd WEn die talschen Leute
fur CISCHCH Nachwuchs verantwortlich siınd Dementsprechend bemängelt Tacıtus dass
heutzutage viele Famılien allzu sorglos MI1L ıhren Kindern und deren Ausbildung
gehen und SIC VOTL allem solchen Sklaven arnı  en die ANSONSTeEN nıchts anderem
mehr taugen/ Unter diesen Umständen das Unglück dann tast notwendigerweıse
SC1IHNECN Lauf

Maıt deren Märchen und falschen Vorstellungen ”erden sogleich die JUHRCH UN unerfah-
Seelen getränkt UN nıemand ANHZECH Hayus Achtet darauf, U AS Gregenwart

des jungen Herrn Sagı oder FuFS
AÄngesichts dieser gefährlichen Nachlässigkeit wıirken unkontrollierbare Einflüsse auf
das ınd Davon Wl nıcht 1Ur der Tradıitionalist Tacıtus überzeugt Kaum C1M antıker
Schrittsteller der nıcht VOTL Ammenmarchen und nichtsnutzıgen Geschichten WAarnte die
den Nachwuchs verderben?! Auf diesem Hıntergrund hätten eben auch die oben SCHADNT-
ten christlichen Prediger leichtes Spiel gehabt! Unter diesen Umständen annn ALLS dem
3Herrn« nıchts werden schon s dl eın anständiger Romer!

och WEn C1M verantwortungsbewusster pater famiılıas nıcht anders konnte als eben
doch Ammen Erzieher oder Lehrer MI1L der Erziehung des Nachwuchses betrauen

Veol dazu d1ie wichtige Untersuchung VOo DPeter SCHOLZ Den Vaätern tolgen Soz1ialısatıon und
Erziehung der republikanıschen Senatsarıstokratie (Studiıen Z.UF Alten Geschichte 13) Berlin 2011

Sueton AUgustus Veol va M [ ASSEN The Roman Famıly Ideal and Metaphor C.on-
SLITUCLINS Early Chrıstian Famiuılies, hrse Halvor MOXNES London New ork 1997 103 1720
hlıer 1172 114 und Beth SEVERY AUgustus AN: the Famıily AL the Birth of the Roman Empire, Lon-
don N ew ork 2003 158 156

Tacıtus, Dialogus de oratoribus 0
AaC1ILUS Dialogus de oratorıbus 0 Horum fabulis 1 erroribus P ”irıdes /tenerı/ SLIALLMM 1 yudes

imbuuntur; HEL LOLd domo N. habet aquıid infante domino AL dicat AML

factal
Almut Barbara RENGER Zwischen Märchen und Mythos De Abenteuer des Odysseus und

andere Geschichten VOo Homer bis Walter Benjamın Eıne vattungstheoretische Studıe, STULTL-
arl We1imar 2006 18
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Seinem Sohn verordnete der ältere Cato demnach ein umfangreiches Ausbildungspro-
gramm, das speziell auf die römische Oberschicht zugeschnitten war5. Neben Lesen und 
Schreiben hatte der Junge ausgiebig Sport zu treiben, musste sich körperlich abhärten 
und intensive Ausdauertrainingseinheiten absolvieren. Selbstverständlich gehörte auch 
der Geschichtsunterricht zu diesem curriculum; dabei ging es wohl in erster Linie darum, 
die Taten und Sitten der Vorfahren als maßgeblich zu erkennen und ihnen nachzueifern. 
Bemerkenswert ist auch, dass Cato die Erziehung seines Kindes samt Charakterbildung 
und Einübung in die römische Tradition in jedem Fall in die eigene Hand nehmen und auf 
keinen Fall einem Sklaven überlassen wollte. Damit war er in guter Gesellschaft; von Kai-
ser Augustus (63 v.  Chr.–14 n. Chr.) wurde ebenfalls berichtet, dass er – als pater familias 
des gesamten Reiches und seines eigenen Hauses gleichermaßen – seinen Enkeln selbst 
das Lesen, Schreiben und noch andere Elementarfächer beigebracht habe6. Ganz ähnlich 
schildert es auch Tacitus (um 58 n. Chr.–um 120 n. Chr.) in seiner »Vergangenheitsver-
klärung« Als Rom noch groß, sittenstreng und unverdorben war, haben römische Mütter 
und Väter sich um die Erziehung und Bildung ihrer Kinder gekümmert. Damals haben 
die Mütter ihre Kinder noch selbst gestillt und eigenhändig erzogen, statt sie zu Ammen 
zu geben; damals haben sich die Väter noch um ihre Kinder gekümmert und dementspre-
chend auch gewusst, dass es immer dann problematisch wird, wenn die falschen Leute 
für eigenen Nachwuchs verantwortlich sind. Dementsprechend bemängelt Tacitus, dass 
heutzutage viele Familien allzu sorglos mit ihren Kindern und deren Ausbildung um-
gehen und sie vor allem solchen Sklaven anvertrauen, die ansonsten zu nichts anderem 
mehr taugen7. Unter diesen Umständen nimmt das Unglück dann fast notwendigerweise 
seinen Lauf:

Mit deren Märchen und falschen Vorstellungen werden sogleich die jungen und unerfah­
renen Seelen getränkt; und niemand im ganzen Haus achtet darauf, was er in Gegenwart 
des jungen Herrn sagt oder tut8.

Angesichts dieser gefährlichen Nachlässigkeit wirken unkontrollierbare Einflüsse auf 
das Kind. Davon war nicht nur der Traditionalist Tacitus überzeugt. Kaum ein antiker 
Schriftsteller, der nicht vor Ammenmärchen und nichtsnutzigen Geschichten warnte, die 
den Nachwuchs verderben9! Auf diesem Hintergrund hätten eben auch die oben genann-
ten christlichen Prediger leichtes Spiel gehabt! Unter diesen Umständen kann aus dem 
»jungen Herrn« nichts werden, schon gar kein anständiger Römer! 

Doch wenn ein verantwortungsbewusster pater familias nicht anders konnte als eben 
doch Ammen, Erzieher oder Lehrer mit der Erziehung des Nachwuchses zu betrauen, 

5	 Vgl. dazu die wichtige Untersuchung von Peter Scholz, Den Vätern folgen. Sozialisation und 
Erziehung der republikanischen Senatsaristokratie (Studien zur Alten Geschichte 13), Berlin 2011.
6	 Sueton, Augustus 64,2. – Vgl. Eva M. Lassen, The Roman Family. Ideal and Metaphor, in: Con-
structing Early Christian Families, hrsg. v. Halvor Moxnes, London – New York 1997, 103–120, 
hier: 112–114 und Beth Severy, Augustus and the Family at the Birth of the Roman Empire, Lon-
don – N ew York 2003, 158–186.
7	 Tacitus, Dialogus de oratoribus 29,1.
8	 Tacitus, Dialogus de oratoribus 29,2: Horum fabulis et erroribus et virides [teneri] statim et rudes 
animi imbuuntur; nec quisquam in tota domo pensi habet, quid coram infante domino aut dicat aut 
faciat.
9	 Almut-Barbara Renger, Zwischen Märchen und Mythos. Die Abenteuer des Odysseus und 
andere Geschichten von Homer bis Walter Benjamin. Eine gattungstheoretische Studie, Stutt-
gart – Weimar 2006, 38–44.
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sollte bel der Auswahl dieser Personen die orößtmögliche Sorgfalt walten lassen109! Und
umgekehrt sollte sıch eın ausgesuchter Lehrer bewusst machen, dass stellvertretend
fur den Vater dem ıhm anvertirauten ınd handelt und 1n dessen Sınne eınem
vollwertigen Gilied des (emeınwesens tormen soll11.

Exzellente Ammen, Erzieher und Lehrer hatte eın ZeW1sser Fundanus fur se1ne -
liebte Tochter ausgewählt, die jedoch schon VOTL ıhrem Geburtstag verstorben W adl, W1€
Plinius der Jungere (61/62-113/115) eınem Freund brieflich mıtteiltel12. Plinius eriınnert
sıch mıt tolgenden Worten das tröhliche und liebenswerte Junge Mädchen:

Wıe hing S21 Hals ıhres Vaters, Z021E freundlich UN. zurückhaltend UMAYMLTE S21 die
Freunde ıhres Vaters, Wıe hiebte S21 hre Ammen, hre Erzieher, hre Lehrer, jeden nach
SPINEY Stellung. Wıe eifrıg, Z021E verständig [AS S$21E Wıe SDAYSAM UN behutsam scherzte sze13

Diesem Jungen Mädchen W alr die FEinübung 1n die Gesellschaft offensichtlich sehr ul
gelungen, denn konnte sıch jedem Menschen seınem Stand entsprechend verhalten
und wWUuSSIe sıch ANSCHNICSSCH benehmen. Sicherlich W alr auch 1n die Aufgaben und
Pflichten als römıiısche Frau eingewıesen worden, schliefßlich sollte die Junge Dame bald
verheıiratet werden. ber 1ST ımmerhin bemerkenswert, dass nıcht 1Ur fur diesen
Vater vollkommen selbstverständlich Wadl, dass se1ne geliebte Tochter auch lesen lernte14.

Im Rahmen e1nes Hauses wurde das ınd natuürlich auch relig1Ös CIZOSCH und gleich-
Sa VO Geburt mıt der Sanz selbstverständlich dort gepflegten Götterverehrung VCI-

gvemacht, W aS einen christlichen Schriftsteller W1€ Prudentius (348-—nach 405) mıt
Ekel ertullt:

Der jugendliche YbDe wverehrte erschauernd, UWUAS IMMEY ıhm die EYRYAULEN Vorvater Als
verehrungswürdig vorgestellt hatten. Die Säuglinge nahmen den Irrayahn hereits LE der
Muttermiälch 1n siıch auf, hatten, ”» aährend S21 noch quäkten, schon 198} gesalzenen Opfer-
spelt gekostet, ” achsverschmierte Steinbilder UN berufßte Hausgötter, DON denen Salbe
tropfte, erblickt; schon der bleine Junge hatte 1 Hayus PINEN geheiligten Stein, der Als FOr-
IUNAdA MLE Füllhorn geformt WANY, stehen sehen UN beobachtet, Z02L€ SPINE Mautltter dort bleich-
WAang1Q hetete. Später yYückte AuCcHh CY, auf die Schultern der Amme gehoben, SPINE Lippen
auf den (Jrvranıt UN küfte ıhn ab, SPINE bindlıichen Uünsche her UN erflehte für
sich 1n SPINETYT Blindheit DON eInem Felsbrocken Reichtümer, davon überzeugt, dafß jemand,
UWUAS haben wolle, DON dort eyrbitten WLUSSE ...} die (Jötter der Familie MLLE Spenden DON

LämmerDblut v»erehrend AuCcHh Romad nämlıch zra nach Art PINEY (JOttin MLE blutigen
Opfern verehrt\>

10 Quint. Inst. (Jrat. 1,1,4—7
11 Quint. Inst. (Jrat. 11,2,4 Sumat LQl NLTE OMMNIA parentıs CI SA discipulos S08 anımum, —
dere ıN locum auibus szbt Iberi. Vol Quintilians Pädagogıik insgesamt auch arl-
W.ilhelm \WEEBER, Lernen und Leiden. Schule 1177 alten ROom, Darmstadt 2014, 1 14—1 26
172 Plın Ep 5,16 {[jt ılla Datrıs CerDICDUS ınhaerebat! {[jt HOS AMLCOS AMENLTLEY 1 modeste
complectebatur! {[jt NULYICES, UT Paedag0g0S, UT PYaeceDtLorTes PYro SO GUCHLGOHEC officio diligebat! (Quam
studi0Se, GUAFH intellegenter lectitabat! Veol Z.UF Person und Famlılie dieses Mädchens auch John
BODEL, Mınıcıa Marcella. Taken Before Her Time, ın: The Ämerıican Journal of Philology 116, 1995,
453460
13 Plın Ep 5,16
14 Veol ZU Thema Frauenbildung auch WEEBER, Lernen und Leiden (wıe Anm 11)) 104—1 10
SOWI1E Katharına (zRESCHAT, Gelehrte Frauen des ftrühen Chrıstentums. Zwolt Porträts (Standorte
1 Antıke und Chrıstentum 6 Stuttgart 2015, 1—1
15 Prudentius, C ontr. 5Symm. I) 201—27)0 S, 120—-123): {[jt semel obsedit gentilia DECLOYTA Pd-
t'rum/ Vand superstiti0, HON interrupta CUCUYYLE/ Aetatum pEer mille gradus, Tener horruit haeres/ Et
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sollte er bei der Auswahl dieser Personen die größtmögliche Sorgfalt walten lassen10! Und 
umgekehrt sollte sich ein so ausgesuchter Lehrer bewusst machen, dass er stellvertretend 
für den Vater an dem ihm anvertrauten Kind handelt und es in dessen Sinne zu einem 
vollwertigen Glied des Gemeinwesens formen soll11. 

Exzellente Ammen, Erzieher und Lehrer hatte ein gewisser Fundanus für seine ge-
liebte Tochter ausgewählt, die jedoch schon vor ihrem 14. Geburtstag verstorben war, wie 
Plinius der Jüngere (61/62–113/115) einem Freund brieflich mitteilte12. Plinius erinnert 
sich mit folgenden Worten an das fröhliche und liebenswerte junge Mädchen:

Wie hing sie am Hals ihres Vaters, wie freundlich und zurückhaltend umarmte sie die 
Freunde ihres Vaters. Wie liebte sie ihre Ammen, ihre Erzieher, ihre Lehrer, jeden nach 
seiner Stellung. Wie eifrig, wie verständig las sie. Wie sparsam und behutsam scherzte sie13.

Diesem jungen Mädchen war die Einübung in die Gesellschaft offensichtlich sehr gut 
gelungen, denn es konnte sich jedem Menschen seinem Stand entsprechend verhalten 
und wusste sich angemessen zu benehmen. Sicherlich war es auch in die Aufgaben und 
Pflichten als römische Frau eingewiesen worden, schließlich sollte die junge Dame bald 
verheiratet werden. Aber es ist immerhin bemerkenswert, dass es nicht nur für diesen 
Vater vollkommen selbstverständlich war, dass seine geliebte Tochter auch lesen lernte14. 

Im Rahmen eines Hauses wurde das Kind natürlich auch religiös erzogen und gleich-
sam von Geburt an mit der ganz selbstverständlich dort gepflegten Götterverehrung ver-
traut gemacht, was einen christlichen Schriftsteller wie Prudentius (348–nach 405) mit 
Ekel erfüllt:

Der jugendliche Erbe verehrte erschauernd, was immer ihm die ergrauten Vorväter als 
verehrungswürdig vorgestellt hatten. Die Säuglinge nahmen den Irrwahn bereits mit der 
Muttermilch in sich auf, hatten, während sie noch quäkten, schon vom gesalzenen Opfer­
spelt gekostet, wachsverschmierte Steinbilder und berußte Hausgötter, von denen Salbe 
tropfte, erblickt; schon der kleine Junge hatte im Haus einen geheiligten Stein, der als For­
tuna mit Füllhorn geformt war, stehen sehen und beobachtet, wie seine Mutter dort bleich­
wangig betete. Später drückte auch er, auf die Schultern der Amme gehoben, seine Lippen 
auf den Granit und küßte ihn ab, sagte seine kindlichen Wünsche her und erflehte für 
sich in seiner Blindheit von einem Felsbrocken Reichtümer, davon überzeugt, daß jemand, 
was er haben wolle, von dort erbitten müsse […] die Götter der Familie mit Spenden von 
Lämmerblut verehrend […] auch Roma nämlich wird nach Art einer Göttin mit blutigen 
Opfern verehrt15.

10	 Quint. Inst. Orat. I,1,4–7.
11	 Quint. Inst. Orat. II,2,4: Sumat igitur ante omnia parentis erga discipulos suos animum, ac succe­
dere se in eorum locum a quibus sibi liberi. – Vgl. zu Quintilians Pädagogik insgesamt auch Karl-
Wilhelm Weeber, Lernen und Leiden. Schule im alten Rom, Darmstadt 2014, 114–126.
12	 Plin. Ep. 5,16: Ut illa patris cervicibus inhaerebat! Ut nos amicos paternos amenter et modeste 
complectebatur! Ut nutrices, ut paedagogos, ut praeceptores pro suo quemque officio diligebat! Quam 
studiose, quam intellegenter lectitabat! – Vgl. zur Person und Familie dieses Mädchens auch John 
Bodel, Minicia Marcella. Taken Before Her Time, in: The American Journal of Philology 116, 1995, 
453–460.
13	 Plin. Ep. 5,16.
14	 Vgl. zum Thema Frauenbildung auch Weeber, Lernen und Leiden (wie Anm. 11), 104–110 
sowie Katharina Greschat, Gelehrte Frauen des frühen Christentums. Zwölf Porträts (Standorte 
in Antike und Christentum 6), Stuttgart 2015, 1–16.
15	 Prudentius, Contr. Symm. I, 201–220 (FC 85, 120–123): Ut semel obsedit gentilia pectora pa­
trum/ Vana superstitio, non interrupta cucurrit/ Aetatum per mille gradus. Tener horruit haeres/ Et 
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Was der unge 1m Haus gelernt hat den (sottern die ıhnen geschuldete Ehre erweılısen
und S1€E 1n rechter We1se verehren16 n  U das konnte dann auch auf den orößeren
Zusammenhang der Offentlichkeit übertragen. Di1e Erziehung zuhause bereıtete ıhn also
cehr präzıse auf se1ne Aufgaben 1n der Gesellschaft VOTL und WI1r folgen ıhm deshalb 1L  5
1n die Schule.

Schule
Schule konnte überall stattfinden, sıch Lehrer und Schüler ZU Unterricht —_
sammenftfanden: 1m Haus das haben WI1r bereıts gvesehen; aber auch auf der Straße, 1n
Läden, aut treiıem Feld, 1m Gymnasıum oder auch anderswo wurden Elementar- und
Grammatıikunterricht erteilt17. Häufig diese Lehrer jedoch eın hohes Ansehen.
Nehmen WI1r beispielsweise den beruhmten Dichter Horaz (65—8 Chr.), der Sohn e1nes
Freigelassenen W Al. eın Vater kummerte sıch INntens1v die Erziehung des begabten
Sohnes18 und ZUOS eıgens nach KRom, Horaz bel dem se1inerzeıt ekannten Lehrer (Jr-
bilıius (113—-13 Chr.) lernen lassen. W1@e den Kındern der Oberschicht wurden auch
Horaz VOTL allem die Texte des Homer, Odyssee und [lias, 1m wahrsten Sınne des Wortes
eingetrichtert!?. Charakteristisch bezeichnete Horaz den Orbilius deshalb auch als plago-
SUS, als schlagfertig 1m Sınne VOoO  5 prügelnd20. Solche Lehrer verhöhnte die lateinısche
Satıre als lautstarke Brüller, die noch VOTL Tagesanbruch mıt ıhrer harten Arbeıt beginnen

coluit, quidquid bımet m»enerabile cCanı! Monstrarant ALADL: infantia prımol FErrorem CM
cte hibit ZUSLAVEYAL ınter/ Vagılus de farre molae: SAXA ıllıita cerıs/ Viderat, UNZUCNLOGUE Lares
humescere nıgros./ Formatum fortunae Abıtum CM} divite cornu,/ Sacratumaue domiı lapidem CO1L-
SISEEYVE Darvus/ Spectaralt, MALYEMGUE ıllic pallere precantem./ MOxX, humeris posiıtus NULYLCLS, EY1LOE 1

ıpse/ [mpressis sılicem abris, puerilia votal Fudit, OPESGUE ıı de UDE poposcıt,/ Persuasumaue
habuit, quod GULS veltit, ınde petendum./ Nunguam OCulos, anımumMmAaueE Pevans YALLONAS A4d arcem/
Rettulit: insulsum tenu1t sed CYECAULUS usum/ PYrivatos CeieDrTans ASHOÖTAFFE SangZumeE divos./ [amaue
domo egrediens, UT publica festa, diesque/ Et Iudos stuDuLL, celsa 1 Capitolia vidit,/ Laurıigerosque
deum templis ASLAYE MUNLSLrOS, / Ac Sacram DLIAM mugilibus ante/ Delubrum Romae colitur
HA SANZUIME 1 LDSa. Veol dazu PRESCENDI,; Children (wıe Anm. 4 76—79 und Viılle VUOLANTO,
Elite Children, Socijalızation, AN: ASEeNCY 1 the Late Roman World, ın: The Oxtord Handbook of
Childhood and Educatıon 1 the C'lassıcal World, hrsg. Evans (zRUBBS, PARKIN BELL,
Oxtord 2013, 580—599, hıer: 582
16 Veol auch Jan BREMMER, The Famıily and Other entres of Relig10us Learnıng 1 Antıquity,
1n entres of Learnıng: Learnıng and Locatiıon 1 Pre-Modern Kurope and the Near Kast, hrsg.

DRIJVERS MACDONALD, Leiden—-New ork 1995, 2038 und Alexandra SOFRONIEW,
Household ods Private Devotion 1 nNcıeNt (sreece and Rome, Los Angeles 2016

/u den trühchristlichen Versammlungen vgl auch Edward ÄADAMS, The Earliıest Chrıstian
Meeting Places. Almost Exclusively Houses* (The Library of New Testamtent Suches 450), Lon-
don / Oxtord 2013, der nachgewıiesen hat, dass sıch d1ie Chriısten vielen (Jrten traten und auch
Unterricht ertellten.
18 Horaz SAL. 1,6,/2
19 Veol dazu iınsbesondere d1ie Stuclhie VOo arl SANDNES, The Challenge of Homer. School,; DPa-
Sal Poets and Early Christianıty, London 2009
20 Horaz C 2,1,70 Veol Z.UF allgegenwärtigen Prügelstrafe auch Richard SALLER, Corporal PU-
nıshment, authority, and obedience 1 the Roman household, 1n: Marrıage, Divorce, AN: Children 1
NnNcIıent Kome, hrsg. Bery] RAWSON, Oxtord 1991, 15/—1 und \WEEBER, Lernen und Leiden (wıe
Anm. 11)) A8—57)
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Was der Junge im Haus gelernt hat – den Göttern die ihnen geschuldete Ehre zu erweisen 
und sie in rechter Weise zu verehren16 – genau das konnte er dann auch auf den größeren 
Zusammenhang der Öffentlichkeit übertragen. Die Erziehung zuhause bereitete ihn also 
sehr präzise auf seine Aufgaben in der Gesellschaft vor und wir folgen ihm deshalb nun 
in die Schule.

2. Schule

Schule konnte überall stattfinden, wo sich Lehrer und Schüler zum Unterricht zu-
sammenfanden: im Haus – das haben wir bereits gesehen; aber auch auf der Straße, in 
Läden, auf freiem Feld, im Gymnasium oder auch anderswo wurden Elementar- und 
Grammatikunterricht erteilt17. Häufig genossen diese Lehrer jedoch kein hohes Ansehen. 
Nehmen wir beispielsweise den berühmten Dichter Horaz (65–8 v. Chr.), der Sohn eines 
Freigelassenen war. Sein Vater kümmerte sich intensiv um die Erziehung des begabten 
Sohnes18 und zog eigens nach Rom, um Horaz bei dem seinerzeit bekannten Lehrer Or-
bilius (113–13 v. Chr.) lernen zu lassen. Wie den Kindern der Oberschicht wurden auch 
Horaz vor allem die Texte des Homer, Odyssee und Ilias, im wahrsten Sinne des Wortes 
eingetrichtert19. Charakteristisch bezeichnete Horaz den Orbilius deshalb auch als plago­
sus, d. h. als schlagfertig im Sinne von prügelnd20. Solche Lehrer verhöhnte die lateinische 
Satire als lautstarke Brüller, die noch vor Tagesanbruch mit ihrer harten Arbeit beginnen 

coluit, quidquid sibimet venerabile cani/ Monstrarant atavi: puerorum infantia primo/ Errorem cum 
lacte bibit: gustaverat inter/ Vagitus de farre molae: saxa illita ceris/ Viderat, unguentoque Lares 
humescere nigros./ Formatum fortunae habitum cum divite cornu,/ Sacratumque domi lapidem con­
sistere parvus/ Spectarat, matremque illic pallere precantem./ Mox, humeris positus nutricis, trivit et 
ipse/ Impressis silicem labris, puerilia vota/ Fudit, opesque sibi caeca de rupe poposcit,/ Persuasumque 
habuit, quod quis velit, inde petendum./ Nunquam oculos, animumque levans rationis ad arcem/ 
Rettulit: insulsum tenuit sed credulus usum/ Privatos celebrans agnorum sanguine divos./ Iamque 
domo egrediens, ut publica festa, diesque/ Et ludos stupuit, celsa et Capitolia vidit,/ Laurigerosque 
deum templis astare ministros,/ Ac Sacram resonare viam mugitibus ante/ Delubrum Romae colitur 
nam sanguine et ipsa. Vgl. dazu Prescendi, Children (wie Anm. 4), 76–79 und Ville Vuolanto, 
Elite Children, Socialization, and Agency in the Late Roman World, in: The Oxford Handbook of 
Childhood and Education in the Classical World, hrsg. v. J. Evans Grubbs, T. Parkin u. R. Bell, 
Oxford 2013, 580–599, hier: 583.
16	 Vgl. auch Jan Bremmer, The Family and Other Centres of Religious Learning in Antiquity, 
in: Centres of Learning: Learning and Location in Pre-Modern Europe and the Near East, hrsg. v. 
J. W. Drijvers u. A. A. MacDonald, Leiden – New York 1995, 29–38 und Alexandra Sofroniew, 
Household Gods. Private Devotion in Ancient Greece and Rome, Los Angeles 2016.
17	 Zu den frühchristlichen Versammlungen vgl. auch Edward Adams, The Earliest Christian 
Meeting Places. Almost Exclusively Houses? (The Library of New Testamtent Sudies 450), Lon-
don / Oxford 2013, der nachgewiesen hat, dass sich die Christen an vielen Orten trafen und auch 
Unterricht erteilten. 
18	 Horaz sat. 1,6,72.
19	 Vgl. dazu insbesondere die Studie von Karl O. Sandnes, The Challenge of Homer. School, Pa-
gan Poets and Early Christianity, London 2009.
20	 Horaz ep. 2,1,70. – Vgl. zur allgegenwärtigen Prügelstrafe auch Richard Saller, Corporal pu-
nishment, authority, and obedience in the Roman household, in: Marriage, Divorce, and Children in 
Ancient Rome, hrsg. v. Beryl Rawson, Oxford 1991, 157–164 und Weeber, Lernen und Leiden (wie 
Anm. 11), 48–52.



47 KATHARINA

mussten£?! und doch nıe eld ZU Leben zusammenbekamen22. Davon, dass Leh-
ICI nıcht 1Ur Hungerleider, sondern auch eın angesehener Berutsstand Wadl, auch
die Tradıtio Apostolica, 1ne vermutlich N dem drıtten Jahrhundert stammende AaNONY-

Kirchenordnung, die Lehrer aut die gleiche Stute mıt Bordellbesitzern, Verfertiger VOoO  5

Götzenbildern, Schauspielern, Wagenlenkern, Gladiatoren und Priestern stellt und dement-
sprechend tordert, dass S1€, WECNNn S1e sıch ZU. Tautunterricht melden, ıhren Beruf aufgeben
mussen?23. Was den Lehrer anbelangt, lenkt diese Kirchenordnung dann aber doch e1in

Wenn die Teinen Kinder unterrichtet, ıST U AY Desser, damit aufzuhören, Aber WeNnNN

hein eigenes Handwerk hat, dann $P2 ıhm nachgesehen?*,
Der ALULS Karthago stammende Tertullian (nach 150—-nach 220) csah das allerdings SahNz anders
und Walr csehr vıel wenıger nachsichtig: Da e1n Lehrer 1m Rahmen des Unterrichts SCZWUDN-
SCH Wadl, die (sJotter- und Heldensagen deklamieren, Walr eben celhbst auch nıchts ande-
ICS als eın Götzendiener. Darüber hinaus bekam se1inen kar gen Lohn naturlich eiınem
Feıiertag, einem dem (Gs06tzen geweıihten Tag25 Tertullian eriınnerte se1ne christlichen
Zeıtgenossen daran, dass die Götterverehrung ständig und überall stattfand nıcht 1Ur 1n
Tempeln, sondern auch be1 Ööffentlichen Veranstaltungen W1€e Wagenrennen oder 1m Thea-
Ler, bel häuslichen Famıilienfeiern jeglicher Art und eben auch 1m Schulunterricht. Mancher
se1iner Leser Walr ohl gene1gt, den Unterricht, dem Ja vorrangıg höhere Sprachkom-
PELENZ ZULF FEinübung 1n gesellschaftlich anspruchsvollere Positionen OINg, fur neutrales Ter-
aln halten. Und schliefßlich MUSSTE selbst der rigide Tertullian christlichen Schuülern die
Teilnahme Unterricht erlauben, weıl S1E [8)]8% dr keine Chance lernen hatten, denn
e1n Alternativ- oder Gegenmodell zab se1iner eıt nıcht26.

W1@e vingen 1L  5 relig1Ös sensıible Chrıisten oder auch Juden, die schließlich eın SaNz
ahnliches Problem hatten, damıt U dass das currıculum zuallererst N Homer und da-
mıt ALLS (sJoOtter- und Heldensagen bestand? Der hochgelehrte jJüdische Denker Philo VO
Alexandrıen (um Chr.-nach 40 Chr) betonte das Positive27:

Die Grammatik eyklärt die Darstellungen der Dichter UN Prosaschriftsteller, verschafft
FEinsicht UN reiche Kenntnisse UN lehrt aufgrund der Übeltaten, die VON den dort hbesun-
H. Heroen UN Halbgöttern berichtet werden, AuCH die Verachtung Al dessen, UWUAS die
eitlen Gedanken vorgaunkein?®8,

21 Martıal 2,68
uvenal /,216—221 Zum schlechten Image der Lehrer vgl auch \WEEBER, Lernen und Leiden

(wıe Anm. 11)) 3238
Christoph MARKSCHIES, Lehrer, Schüler, Schule. Zur Bedeutung e1ner antıken Instıtution für

das antıke Christentum, 1n Relig1öse ereine 1 der römıschen Antıke. Untersuchungen Z.UF Urga-
N1Satlon, Rıtual und Raumordnung STAC 13)) hrsg. Ulrike EGELHAAF-GAISER Altred CHA-
FER, Tübingen 2002, — hıer: 10947

Irad Apost. (Qu docet HCYOS, bonum PSsL UT CESSEL,; 62 HO  in habetypermittatur 61
2 BAYER, Tertullian Z.UF Schulbildung der Chriısten. Welche Art des Unterrichts 1ST. (egen-
stand der Erörterungen 1177 Kapıtel des Werkes de iıdololatrıa?, ın: /8, 1983, 186—191
26 Veol dazu auch d1ie orundlegende Untersuchung VO DPeter (JEMEINHARDT, Das lateinısche
Chrıistentum und d1ie antıke Pasalıc Bıldung STIAC 41), Tübingen 2007
27 Christoph MARKSCHIES, Kariserzeitliche chrıistliche Theologıie und ıhre Instututionen. Prolego-
INeNa e1ner Geschichte der antıken chrıistlichen Theologıe, Tübingen 2007,
N Philo, de CONSICSSU eruchtion1s oratıa ] DALLOTLKT LLEV YOAp LOTOPIOV TIV NO.PC MOINTALG KL
GSUYYPOMEDOLV AVaÖlÖdCAGM VONOLV KL NOAULÄOELOV EPYÜGETAL KL KOTAMPOVNTLIKOCG EYELV AVOOLÖASEL
TCOV OG(/  A (HL CVUCHL ÖOCAL TUMOTNAOCOGTOUGL, AL TÜC KOKONPOYUAG, OC TOUC ÜÖOLEVOUG AD ÜUTOLG NPOAC
KL NUL0E00G ‚OYOC EYEL YPNOaOOaL.
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mussten21 und doch nie genug Geld zum Leben zusammenbekamen22. Davon, dass Leh-
rer nicht nur Hungerleider, sondern auch kein angesehener Berufsstand war, zeugt auch 
die Traditio Apostolica, eine vermutlich aus dem dritten Jahrhundert stammende anony-
me Kirchenordnung, die Lehrer auf die gleiche Stufe mit Bordellbesitzern, Verfertiger von 
Götzenbildern, Schauspielern, Wagenlenkern, Gladiatoren und Priestern stellt und dement-
sprechend fordert, dass sie, wenn sie sich zum Taufunterricht melden, ihren Beruf aufgeben 
müssen23. Was den Lehrer anbelangt, lenkt diese Kirchenordnung dann aber doch ein:

Wenn er die kleinen Kinder unterrichtet, ist es zwar besser, damit aufzuhören, aber wenn 
er kein eigenes Handwerk hat, dann sei es ihm nachgesehen24. 

Der aus Karthago stammende Tertullian (nach 150–nach 220) sah das allerdings ganz anders 
und war sehr viel weniger nachsichtig: Da ein Lehrer im Rahmen des Unterrichts gezwun-
gen war, die Götter- und Heldensagen zu deklamieren, war er eben selbst auch nichts ande-
res als ein Götzendiener. Darüber hinaus bekam er seinen kargen Lohn natürlich an einem 
Feiertag, d. h. an einem dem Götzen geweihten Tag25. Tertullian erinnerte seine christlichen 
Zeitgenossen daran, dass die Götterverehrung ständig und überall stattfand – nicht nur in 
Tempeln, sondern auch bei öffentlichen Veranstaltungen wie Wagenrennen oder im Thea-
ter, bei häuslichen Familienfeiern jeglicher Art und eben auch im Schulunterricht. Mancher 
seiner Leser war wohl geneigt, den Unterricht, dem es ja vorrangig um höhere Sprachkom-
petenz zur Einübung in gesellschaftlich anspruchsvollere Positionen ging, für neutrales Ter-
rain zu halten. Und schließlich musste selbst der rigide Tertullian christlichen Schülern die 
Teilnahme am Unterricht erlauben, weil sie sonst gar keine Chance zu lernen hatten, denn 
ein Alternativ- oder Gegenmodell gab es zu seiner Zeit nicht26. 

Wie gingen nun religiös sensible Christen oder auch Juden, die schließlich ein ganz 
ähnliches Problem hatten, damit um, dass das curriculum zuallererst aus Homer und da-
mit aus Götter- und Heldensagen bestand? Der hochgelehrte jüdische Denker Philo von 
Alexandrien (um 15/10 v. Chr.–nach 40 n. Chr) betonte das Positive27:

Die Grammatik erklärt die Darstellungen der Dichter und Prosaschriftsteller, verschafft 
Einsicht und reiche Kenntnisse und lehrt aufgrund der Übeltaten, die von den dort besun­
genen Heroen und Halbgöttern berichtet werden, auch die Verachtung all dessen, was die 
eitlen Gedanken vorgaukeln28.

21	 Martial 9,68.
22	 Iuvenal 7,216–221. – Zum schlechten Image der Lehrer vgl. auch Weeber, Lernen und Leiden 
(wie Anm. 11), 32–38.
23	 Christoph Markschies, Lehrer, Schüler, Schule. Zur Bedeutung einer antiken Institution für 
das antike Christentum, in: Religiöse Vereine in der römischen Antike. Untersuchungen zur Orga-
nisation, Ritual und Raumordnung (STAC 13), hrsg. v. Ulrike Egelhaaf-Gaiser u. Alfred Schä-
fer, Tübingen 2002, 97–122, hier: 104f.
24	 Trad. Apost. 16: Qui docet pueros, bonum est ut cesset; si non habet artem, permittatur ei. 
25	 C. M. Bayer, Tertullian zur Schulbildung der Christen. Welche Art des Unterrichts ist Gegen-
stand der Erörterungen im 10. Kapitel des Werkes de idololatria?, in: RQ 78, 1983, 186–191.
26	 Vgl. dazu auch die grundlegende Untersuchung von Peter Gemeinhardt, Das lateinische 
Christentum und die antike pagane Bildung (STAC 41), Tübingen 2007.
27	 Christoph Markschies, Kaiserzeitliche christliche Theologie und ihre Institutionen. Prolego-
mena zu einer Geschichte der antiken christlichen Theologie, Tübingen 2007, 67.
28	 Philo, de congressu eruditionis gratia 15: Γραμματικὴ μὲν γὰρ ἱστορίαν τὴν παρὰ ποιηταίς καὶ 
συγγραφεῦσιν ἀναδιδάξασα νόησιν καὶ πολυμάθειαν ἐργάσεται καὶ καταφρονητικῶς ἔχειν ἀναδιδάξει 
τῶν ὅσα αῖ κεναί δόξαι τυφοπλαστοῦσι, διὰ τὰς κακοπραγίας, αἷς τοὺς ᾷδομένους παρ’ ἀυτοῖς ἥρωάς τε 
καὶ ἡμιθέους λόγος ἔχει χρήσασθαι. 
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Philo stellt demnach den Vordergrund dass MI1L den Göttermythen und Heroenge-
schichten sprachlich moralısche Leıitbilder eingeubt werden sollten och natuürlich W LLL-

den diese nıcht alleın nNegalıven 1nn ZUTLF Abschreckung, sondern erster Lınıe ohl
POS1ULV ZUTLF Nachahmung traktiert

Augustıin (354—430 außerte sıch dieser Hınsıcht deutlich skeptischer In der Schule
hatte ahnlich WIC auch Horaz allzu oft Erfahrungen MI1L Schlägen gvemacht sıch
darauthin als christlich CT ZOSCHCS ınd aber vertrauensvoll SC1IHNECN (JOtt gewandt WIC

SC1IHNECNMN beruhmten Confessiones erzahlt
SO begann ich denn schon Als Knabe dır rufen dır )YNeiINe Hilfe UN Zuflucht:
UN dich anzurufen icH die Bande HHEeiINeYrT Zunge UN bflein ich WIATY. fiehte icH
Adoch MLLE nıcht Teiner Inbrunst dır dafß ich nıcht mehr der Schule Schläge hbekäme2?

ber dieses Gebet achten die Erwachsenen aber 1Ur und die Schläge durch die Lehrer
SINSCH natuürlich WEeIlter. Dennoch wurde Augustıin C111 sehr Schüler?®°9, der wıssbe-
SICI155 alles ı sıch aufsaugte. Mıt oroßer Begeisterung C1IQNELEC sıch ı Grammatıkunter-
richt auch die (sJotter- und Heldengeschichten

ESs OUrYde YWYLEY nämlich die Aufgabe gestellt die mich SCH der damit verbundenen eh-
renden Belohnung oder Aber8 der Schande UN des Spottes nıcht H. beunruhtgte
icH sollte ede funos Zorn UN Schmerz LÜ Ausdruck bringen Adabe: hatte
icH die funo0 nıemals Derartıges8 hören Aber WL Y USSICEH den Sburen dichterischer
Einbildungen nachirren UN. die Verse der Dichter dem Sınne nach ungebundener ede
ausführen Und dessen ede YNIELE ddAs oröfßte Lob der dem Charakter der dargestellten
Person vemäfßs die Affekte des /ornes UN Schmerzes 700 Dei die Gedanken die PNT-

sprechenden Worte bfeidete treffendsten hervortreten leßs?)
Der unbedeutende unge N der afrıkanıschen TOV1INZ verwandelte sıch fur Mo-
mMent die orofße G ottin Juno+2! Nıcht 1Ur bel dieser Aufgabe Trntieie Augustın ur-
ıch Beıitall und Anerkennung Jahrzehnte Spater als Bischof der Hatenstadt 1ppoO ca h
Augustıin diesen Unterricht überaus kritisch Göttererzählungen WIC Iiwa die VO _-
torısch Jupıter sıch SC1IHETr Ansıcht nach S4708 nıcht fur die moralısche
Erziehung Jugendlicher SONSt könnte C111 UuUNsScCI Mann auf die Idee kommen dass das
W aS (JOtt erlaubt ID jeden Menschen Ja auch erlaubt SC1MN durfte?3! Ange-
sıchts desssen dass das Hauptgewicht auf der sprachlichen Ausbildung lag, hätte sıch

0 ont HA PuUEY 'D PVORATC LE, auxılıum P refugium HILICHKHFFE, 1 EUNAM INDOCALLONEM YÄÜHYVFE-—

pebam nOdos linguae HECAC, P rogabam LE AarOuS HO  in PAYDO affectu, schola vapularem
30 Veol Augustıns Ausbildung iınsbesondere dAje Untersuchung VO Konrad OÖSSING Saınt Au-
N lecole antLıque trachıtions elb AUgUuUstinus ÄFER Saınt Augustin Afrıcanıte
unıversalıte Actes du Colloque iınternational Alger Annaba, avrıl 2001 hrse Dierre Yves
Fuxu Fribourg 2003 153 166
31 ont proponebatur CLE miht ATLEYTLEAGAE VHHIECEAE INGHLELUM , PYAEMLO Iaudıs 1
dedecoris mel plagarum MELU, UT dicerem m»erba I uUNONIS IYASCENLTLS 1 dolentis, quod HO  in DOSSiL Ttalıa
Teucrorum S GUAC HUÜHLO HGTF Iunonem dixisse audıeram, sed fıgmentorum DOECLLCOTUM

PYYANLTLES d cogebamar, 1 tale alıquid dicere solutis verbis, quale dixisset mersihus
P le dicebat laudabilius, GO Pro dignitate Adumbratae LYAE doloris m 1lior affectus
eminebat merbis SENLENLLLAS CONZYENLEY mestientibus

Veol dieser Art VOo Deklamationsübungen iınsbesondere Martın BLOOMER Schooling
Persona Imagınatıon and Subordination Roman Educatıon C'lassıcal ANt1Iquıity 1997
78 und Yık (JUDERSON Declamatıon Paternity, and Roman [dentity Authorıity AN: the Roman

Selt Cambridge 2003
ont 1.16
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Philo stellt demnach in den Vordergrund, dass mit den Göttermythen und Heroenge-
schichten sprachlich-moralische Leitbilder eingeübt werden sollten. Doch natürlich wur-
den diese nicht allein im negativen Sinn zur Abschreckung, sondern in erster Linie wohl 
positiv zur Nachahmung traktiert. 

Augustin (354–430) äußerte sich in dieser Hinsicht deutlich skeptischer. In der Schule 
hatte er – ähnlich wie auch Horaz – allzu oft Erfahrungen mit Schlägen gemacht, sich 
daraufhin als christlich erzogenes Kind aber vertrauensvoll an seinen Gott gewandt, wie 
er in seinen berühmten Confessiones erzählt:

So begann ich denn schon als Knabe zu dir zu rufen, zu dir, ›meine Hilfe und Zuflucht‹, 
und dich anzurufen, sprengte ich die Bande meiner Zunge, und so klein ich war, flehte ich 
doch mit nicht kleiner Inbrunst zu dir, daß ich nicht mehr in der Schule Schläge bekäme29.

Über dieses Gebet lachten die Erwachsenen aber nur und die Schläge durch die Lehrer 
gingen natürlich weiter. Dennoch wurde Augustin ein sehr guter Schüler30, der wissbe-
gierig alles in sich aufsaugte. Mit großer Begeisterung eignete er sich im Grammatikunter-
richt auch die Götter- und Heldengeschichten an:

Es wurde mir nämlich die Aufgabe gestellt, die mich wegen der damit verbundenen eh­
renden Belohnung oder aber wegen der Schande und des Spottes nicht wenig beunruhigte: 
ich sollte in einer Rede Junos Zorn und Schmerz […] zum Ausdruck bringen; dabei hatte 
ich die Juno niemals Derartiges sagen hören. Aber wir mussten den Spuren dichterischer 
Einbildungen nachirren und die Verse der Dichter dem Sinne nach in ungebundener Rede 
ausführen. Und dessen Rede erntete das größte Lob, der dem Charakter der dargestellten 
Person gemäß die Affekte des Zornes und Schmerzes, wobei er die Gedanken in die ent­
sprechenden Worte kleidete, am treffendsten hervortreten ließ31.

Der unbedeutende Junge aus der afrikanischen Provinz verwandelte sich für einen Mo-
ment in die große Göttin Juno32! Nicht nur bei dieser Aufgabe erntete Augustin natür-
lich Beifall und Anerkennung. Jahrzehnte später, als Bischof der Hafenstadt Hippo, sah 
Augustin diesen Unterricht überaus kritisch: Göttererzählungen, wie etwa die vom no-
torisch untreuen Jupiter, eigneten sich seiner Ansicht nach so gar nicht für die moralische 
Erziehung Jugendlicher. Sonst könnte ein junger Mann auf die Idee kommen, dass das, 
was einem Gott erlaubt ist, einem jeden Menschen ja auch erlaubt sein dürfte33! Ange-
sichts desssen, dass das Hauptgewicht auf der sprachlichen Ausbildung lag, hätte sich 

29	 Conf. I,9: nam puer coepi rogare te, auxilium et refugium meum, et in tuam invocationem rum­
pebam nodos linguae meae, et rogabam te parvus non parvo affectu, ne in schola vapularem.
30	 Vgl. zu Augustins Ausbildung insbesondere die Untersuchung von Konrad Vössing, Saint Au-
gustin et l‘école antique – traditions et ruptures; in: Augustinus Afer, Saint Augustin. Africanité et 
universalité. Actes du Colloque international Alger-Annaba, 1 – 7 avril 2001, hrsg. v. Pierre-Yves 
Fux u. a., Fribourg 2003, 153–166.
31	 Conf. I,17: proponebatur enim mihi negotium animae meae satis inquietum, praemio laudis et 
dedecoris vel plagarum metu, ut dicerem verba Iunonis irascentis et dolentis, quod non possit Italia 
Teucrorum avertere regem: quae numquam Iunonem dixisse audieram, sed figmentorum poeticorum 
vestigia errantes sequi cogebamur, et tale aliquid dicere solutis verbis, quale poeta dixisset versibus: 
et ille dicebat laudabilius, in quo pro dignitate adumbratae personae irae ac doloris similior affectus 
eminebat verbis sententias congruenter vestientibus.
32	 Vgl. zu dieser Art von Deklamationsübungen insbesondere W. Martin Bloomer, Schooling 
in Persona. Imagination and Subordination in Roman Education, in: Classical Antiquity 16, 1997, 
57–78 und Erik Guderson, Declamation, Paternity, and Roman Identity. Authority and the Roman 
Self, Cambridge 2003.
33	 Conf. I,16.
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Augustıin darüber hinaus Sanz andere und SC1IHNECNMN Augen gECIMNECLETE Grundlagen-
gewünscht

GabD denn ir lich nıchts Anderes HHHLEINeN (Jeist UN. Sprache Auszubilden®? Deim
Lob Heryrr dein Lob deimmen heilıgen Schriften hätte die Jugendtriebe +Heinet Herzens
aufrichten sollen dann SC nıcht nichtigen Albernheiten IU Raube gefallen

Kirche?
Gab denn wirklich nıchts anderes? Gab denn S4708 nıchts W aS C111 UuUNsScCI Mannn WIC

Augustıin lesen und sıch konnte? W/aSs eigentlich die Kırche
dieser orm der Bildung und Ausbildung ]UuUNsScCI Menschen? Wenn MI1L Kırche die

Bischöte oder andere gemeindeleitenden Personen geme1nt sind, 1ST die Äntwort Sanz
eintfach: Di1e Kirche S4708 nıchts dazu.

Bildung und Kindererziehung Angelegenheıiten der Famlıulie und Augustins FEI-
tern SC1MN heidnıischer Vater ebenso WIC christliche Multter®> wollten nahezu
jeden Preıs dass 1hr begabter Sohn Karrıere machte Das S1119 1Ur über den Weg
110 teuren Sprach und Sozialschulung, fur die deshalb auch keine Kosten und Mühen
gescheut wurden Ende Ruhm und gesellschaftliche Anerkennung erreichen
Und WAalc nıcht C111 reicher (sonner CINSCSPTUNSCH der nach dem Ainanziellen Ru1ln des
Vaters fur Augustins Ausbildung aufkam WAaAlc N diesem 1E C111 beruhmter Rhetoriker

katserlichen Hoft geworden! Von dieser Selıte wurde das Schul und Bildungssystem
also nıcht rage gestellt das andere namlıch CIN1SC WENISC Christen die dieses
5System höchst erfolgreich durchlauten hatten und sıch 1L  5 fur 11 entschiedene
asketische orm des Christentums stark machten?6 /wel Änsätze sollen dieser Stelle
urz vorgestellt werden

Johannes Chrysostomos (349/344—407) ALLS Antiochien machte n  U die VO Augus-
in negat1v beschriebene Ruhmsucht des Menschen, SC1IHNECNMN Geltungsdrang und
(J1er nach Anerkennung fur die vielfältigen Spannungen 1ı der Gesellschaft und beson-
ders 1 der Kirche verantwortlich?7. In SC1IHNECN Augen wurzelte das bel darın, dass C111
ınd schon VO klein aut MI1L Hılte der tradıtionellen haideia gleichsam darauf konditio-

werde Demgegenüber sollte C1M VerafitW0rtufig5bewusster Vater alles daransetzen
SC1IHNECIN Nachwuchs VO Anfang und ständıg ZUTLF Gewohnheit machen das NZ

ont Aalınd HON PYAL ubiX P ingua HIEEA laudes LUAEe, domine,
Iaudes EUde PEr SCYIDEMUYAS EMdS suspenderent palmıitem COrdis HECEL, 1 HON VYADETELUY PEr

LUTDIS praeda m»olatılibus Veol Augustins Krituk Bıldungswesen SC1INECT el auch
Hıldegund MUÜLLER Challenges C'lassıcal Educatıon Late ANtIquıty The (ase of Augustıine,

Companıon NCIENT Educatıon hrse Martın BLOOMER Oxtord 2015 358 371
35 Veol Augustins Multter Monı1ica dAje Untersuchung VOo Gillıan ( .LARK Monı1ica An (Jr-
dınary Saınt Oxtord 2015 Ihre Relix10sität wiırd insbesondere auf den Seiten 116 144 behandelt
wobei C'lark sehr deutlich macht dass Moniı1ca keiner Hınsıicht ungewöhnlıch Wr
16 Alberto (JUIROGA From Sophistopolis Episcopolis The (ase tor Thırd Sophistic, Jour-
nal for Late Antıque Religion AN: Culture 2007 31 4A7 hıer 16
A/ De olorıa de educancdlıs liberis, vol auch Jutta 11LOKA Griechische Chrısten Christ-
lıche Griechen Plausibilisierungsstrategien des antıken Chrıistentums bei Urigenes und Johannes
Chrysostomos STIAC 30) Tübingen 2006 145 158 Odd HAKKE When Children Became Peop-
le The Birth of Childhood Early Christianıty, Minneapolıs 2005 157 L hıer 1672 177 und
188 200 Vıgen UROIAN The Ecclesial Famıily John Chrysostom Parenthood and Children
The Child Christian Thought hrse Marcıa BUNGE Grand Rapıds Cambridge 2001 61—/ 7
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Augustin darüber hinaus ganz andere – und in seinen Augen – geeignetere Grundlagen-
texte gewünscht:

Gab es denn wirklich nichts anderes, meinen Geist und meine Sprache auszubilden? Dein 
Lob, o Herr, dein Lob in deinen heiligen Schriften hätte die Jugendtriebe meines Herzens 
aufrichten sollen; dann wären sie nicht nichtigen Albernheiten zum Raube gefallen […]34.

3. Kirche? 

Gab es denn wirklich nichts anderes? Gab es denn gar nichts, was ein junger Mann wie 
Augustin lesen und woran er sich orientieren konnte? Was sagte eigentlich die Kirche 
zu dieser Form der Bildung und Ausbildung junger Menschen? Wenn mit Kirche die 
Bischöfe oder andere gemeindeleitenden Personen gemeint sind, ist die Antwort ganz 
einfach: Die Kirche sagte gar nichts dazu.

Bildung und Kindererziehung waren Angelegenheiten der Familie und Augustins El-
tern – sein heidnischer Vater ebenso wie seine christliche Mutter35 – wollten nahezu um 
jeden Preis, dass ihr begabter Sohn Karriere machte. Das ging nur über den Weg einer 
enorm teuren Sprach- und Sozialschulung, für die deshalb auch keine Kosten und Mühen 
gescheut wurden, um am Ende Ruhm und gesellschaftliche Anerkennung zu erreichen. 
Und wäre nicht ein reicher Gönner eingesprungen, der nach dem finanziellen Ruin des 
Vaters für Augustins Ausbildung aufkam, wäre aus diesem nie ein berühmter Rhetoriker 
am kaiserlichen Hof geworden! Von dieser Seite wurde das Schul- und Bildungssystem 
also nicht in Frage gestellt; das taten andere – nämlich einige wenige Christen, die dieses 
System höchst erfolgreich durchlaufen hatten und sich nun für eine entschiedene, d. h. 
asketische Form des Christentums stark machten36. Zwei Ansätze sollen an dieser Stelle 
kurz vorgestellt werden.

Johannes Chrysostomos (349/344–407) aus Antiochien machte genau die von Augus
tin so negativ beschriebene Ruhmsucht des Menschen, seinen Geltungsdrang und seine 
Gier nach Anerkennung für die vielfältigen Spannungen in der Gesellschaft und beson-
ders in der Kirche verantwortlich37. In seinen Augen wurzelte das Übel darin, dass ein 
Kind schon von klein auf mit Hilfe der traditionellen paideia gleichsam darauf konditio-
niert werde. Demgegenüber sollte ein verantwortungsbewusster Vater alles daransetzen, 
seinem Nachwuchs von Anfang an und ständig zur Gewohnheit zu machen, das ganze 

34	 Conf. I,17: itane aliud non erat, ubi exerceretur ingenium et lingua mea: laudes tuae, domine, 
laudes tuae per scripturas tuas suspenderent palmitem cordis mei, et non raperetur per inania nu­
garum turpis praeda volatilibus. – Vgl. zu Augustins Kritik am Bildungswesen seiner Zeit auch 
Hildegund Müller, Challenges to Classical Education in Late Antiquity. The Case of Augustine, 
in: A Companion to Ancient Education, hrsg. v. W. Martin Bloomer, Oxford 2015, 358–371.
35	 Vgl. zu Augustins Mutter Monica jetzt die Untersuchung von Gillian Clark, Monica. An Or-
dinary Saint, Oxford 2015. Ihre Religiosität wird insbesondere auf den Seiten 116–144 behandelt, 
wobei Clark sehr deutlich macht, dass Monica in keiner Hinsicht ungewöhnlich war. 
36	 Alberto Quiroga, From Sophistopolis to Episcopolis. The Case for a Third Sophistic, in: Jour-
nal for Late Antique Religion and Culture 1, 2007, 31–42, hier: 36. 
37	 De inani gloria et de educandis liberis, vgl. auch Jutta Tloka, Griechische Christen – Christ-
liche Griechen. Plausibilisierungsstrategien des antiken Christentums bei Origenes und Johannes 
Chrysostomos (STAC 30), Tübingen 2006, 145–158; Odd M. Bakke, When Children Became Peop-
le. The Birth of Childhood in Early Christianity, Minneapolis 2005, 152–222, hier: 162–172 und 
188–200; Vigen Guroian, The Ecclesial Family. John Chrysostom on Parenthood and Children, in: 
The Child in Christian Thought, hrsg. v. Marcia Bunge, Grand Rapids – Cambridge 2001, 61–77.
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Leben aut (Jott hın auszurichten. Besonderen \Wert legte Johannes dabei aut die biblischen
Erzählungen?8, die kindgerecht und spannend erzählt, die Stelle der problematischen
(soOtter- und Heldengeschichten treten sollen Konkret könne das ınd anhand der (Je-
schichte VOoO  5 Kaın und bel den eıd verachten lernen und erkennen, dass (Jott nıchts
verborgen bleibt?9 Mıt der Erzählung VOoO  5 Jakob und Sau liefßte sıch plausıbel machen,
dass INnan den Eltern gehorchen, aut (Jott hoften und jegliches Unglück solle40. Das
Sıngen der Psalmen diene ZULC Festigung und Vertiefung des Lernstoffts und befördere beım
Jungen Menschen die Entwicklung eiıner christlichen Grundhaltung, auf die Johannes
ankam4l. Auf keinen Fall solle INnan kleinen Kındern jedoch Angst machen oder ıhnen IWa
mıt der Hölle drohen: vielmehr moOöge INnan dieses 'IThema erst 1m Alter VOoO  5 Jahren
ansprechen??2. Mıt diesem anspruchsvollen Programm könne der Vater se1ne Kinder
die allgegenwärtige Ruhmsucht dieser hiesigen elt VOoO  5 Begınn WAaPPNHCH.

Der christliche Lehrer Hıeronymus(außerte se1ne Vorstellungen ZUTLF Erzıie-
hung e1nes der Jungfräulichkeit geweıihten Mädchens43 brieflich dessen Multter Laetat4.
och MUSSTIE Hıeronymus dabei sehr umsichtig Werke gehen: Schließlich könnte der
heidnısche Vater der Laeta, Publius ('a10n1us 2ec1ına Albinus, ıhn fur einen dieser selbst-
ernannten Lehrer halten, die die Äutorıität des pater famiılıas 1n Zweıtel zıiehen. SO stell-

Hıeronymus sıch bildlich VOTlI, W1€ Albinus über den Briet lacht und seiınen Vertasser
einen Dummkopf und Narren schimpft*>, Statt die relig1ösen Ditferenzen betonen,
entschied sıch Hıeronymus dafür, die Bedeutung des christlichen Teıls der Famlıulie mıiıt der
Bemerkung hervorzuheben und kuhn behaupten, dass sıch 1n diesem Umteld 0S
Jupiter dazu entschieden hätte, Christ werden46. Etwas spater spricht se1ner Adres-
Satın Laeta dann auch Mut

Dıies, Laetd, 1n Christus geliebte Tochter, MUSSTE icH vorausschicken, damit Dau nıcht
Seelenheil des Vaters verzweifelst, Das Vertrauen, dem Dau Deime Tochter verdankst, mMmOogeE
Dr AuCcHh den Vater vgewinnent/!

38 De ınanı olorıa 3840 Vel Katharına HEYDEN, Bibel-Erzählen 1 der ftrühen Christenheit.
Johannes Chrysostomos über den Wert und d1ie Kunst, biblische Geschichten erzählen, 1n: Bibel
erzählen!, hrsg. Moniıka PUCHS Lhirk SCHLIEPHAKE, Neukirchen-Vluyn 2014, 55658
30 De ınanı olorıa A0
A0 De ınanı olorıa 51
4A41 De ınanı olorıa 28; 34 und 60

De ınanı olorıa
Hıer. C 107 Veol auch Philıp ROUSSEAU, ‚Learned Women« and the Development of Chrı1s-

an Culture 1 Late Antıquity, 1n: Symbolae Osloenses /Ü, 1995, 116—147, hıer: 135f.: Phyllıs
KATZ, Educatıng Paula proposed Curriculum tor ra1sın> Ath CENLUFrV Chrıstian Intant, ın: C.on-
Struct10ONs of Childhood 1 NnNcIıent (sreece AN: [taly, hrsg. Ada ( OHEN Jeremy RUTTER,
Princeton 2007/,115—-127/; Carolyn (OSIEK, The Educatıon of Girls 1 Early Chrıstian ScCetlCc TIradı-
LOnN, 1n Stuches 1 Religion/Sciences Religieuses 41, 2012, 401—407, SOWI1E BAKKE, When Children
Became People (wıe Anm. 37),1 60—1

Veol auch Johannes BRUNNER, Der heilıge Hıeronymus und d1ie Mädchenerziehung auf
Grund seıner Briefe Laeta und Gaudentius. Eıne patrıstisch-pädagogische Studie, München 191 O)
]Joan PETERSEN, The Educatıon of Girls 1 Fourth-Century Kome, 1n: The Church AN: Child-
hood, hrsg. Dhiana WOOD, Oxtord 1994, 33—3/ und (OSIEK, The Educatıon of Girls (wıe Anm 43),
404406
4A5 Hıer. C 107,1
46 Hıer. C 107,1; vel dazu auch alt BEHRWALD, Die Stadt als Museum ” Dhie Wahrnehmung der
Monumente Roms 1 der Spätantike, Berlin 2009, 248
4A47 Hıer. C 107,2 hoc Laetd, yeligiosissima ıN Christo fılia, dictum SL, UT HON desperes Dparentıs salıu-
LEM, 1 eadem fıde GUA meruisti filiam, 1 DaAatrem reCIDLAS.
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Leben auf Gott hin auszurichten. Besonderen Wert legte Johannes dabei auf die biblischen 
Erzählungen38, die kindgerecht und spannend erzählt, an die Stelle der problematischen 
Götter- und Heldengeschichten treten sollen. Konkret könne das Kind anhand der Ge-
schichte von Kain und Abel den Neid verachten lernen und erkennen, dass Gott nichts 
verborgen bleibt39. Mit der Erzählung von Jakob und Esau ließe sich plausibel machen, 
dass man den Eltern gehorchen, auf Gott hoffen und jegliches Unglück ertragen solle40. Das 
Singen der Psalmen diene zur Festigung und Vertiefung des Lernstoffs und befördere beim 
jungen Menschen die Entwicklung einer christlichen Grundhaltung, auf die es Johannes 
ankam41. Auf keinen Fall solle man kleinen Kindern jedoch Angst machen oder ihnen etwa 
mit der Hölle drohen; vielmehr möge man dieses Thema erst im Alter von etwa 15 Jahren 
ansprechen42. Mit diesem anspruchsvollen Programm könne der Vater seine Kinder gegen 
die allgegenwärtige Ruhmsucht dieser hiesigen Welt von Beginn an wappnen. 

Der christliche Lehrer Hieronymus (347–420) äußerte seine Vorstellungen zur Erzie-
hung eines der Jungfräulichkeit geweihten Mädchens43 brieflich an dessen Mutter Laeta44. 
Doch musste Hieronymus dabei sehr umsichtig zu Werke gehen: Schließlich könnte der 
heidnische Vater der Laeta, Publius Caionius Caecina Albinus, ihn für einen dieser selbst-
ernannten Lehrer halten, die die Autorität des pater familias in Zweifel ziehen. So stell-
te Hieronymus sich bildlich vor, wie Albinus über den Brief lacht und seinen Verfasser 
einen Dummkopf und Narren schimpft45. Statt die religiösen Differenzen zu betonen, 
entschied sich Hieronymus dafür, die Bedeutung des christlichen Teils der Familie mit der 
Bemerkung hervorzuheben und kühn zu behaupten, dass sich in diesem Umfeld sogar 
Jupiter dazu entschieden hätte, Christ zu werden46. Etwas später spricht er seiner Adres-
satin Laeta dann auch Mut zu: 

Dies, o Laeta, in Christus geliebte Tochter, musste ich vorausschicken, damit Du nicht am 
Seelenheil des Vaters verzweifelst. Das Vertrauen, dem Du Deine Tochter verdankst, möge 
Dir auch den Vater gewinnen47!

38	 De inani gloria 38–40. – Vgl. Katharina Heyden, Bibel-Erzählen in der frühen Christenheit. 
Johannes Chrysostomos über den Wert und die Kunst, biblische Geschichten zu erzählen, in: Bibel 
erzählen!, hrsg. v. Monika Fuchs u. Dirk Schliephake, Neukirchen-Vluyn 2014, 55–68.
39	 De inani gloria 40.
40	 De inani gloria 51.
41	 De inani gloria 28; 34 und 60.
42	 De inani gloria 52.
43	 Hier. ep. 107. – Vgl. auch Philip Rousseau, ›Learned Women‹ and the Development of a Chris
tian Culture in Late Antiquity, in: Symbolae Osloenses 70, 1995, 116–147, hier: 135f.; Phyllis B. 
Katz, Educating Paula. A proposed Curriculum for raising a 4th century Christian Infant, in: Con-
structions of Childhood in Ancient Greece and Italy, hrsg. v. Ada Cohen u. Jeremy B. Rutter, 
Princeton 2007,115–127; Carolyn Osiek, The Education of Girls in Early Christian Ascetic Tradi-
tion, in: Studies in Religion / Sciences Religieuses 41, 2012, 401–407, sowie Bakke, When Children 
Became People (wie Anm. 37),160–162.
44	 Vgl. auch Johannes N. Brunner, Der heilige Hieronymus und die Mädchenerziehung auf 
Grund seiner Briefe an Laeta und Gaudentius. Eine patristisch-pädagogische Studie, München 1910; 
Joan M. Petersen, The Education of Girls in Fourth-Century Rome, in: The Church and Child-
hood, hrsg. v. Diana Wood, Oxford 1994, 33–37 und Osiek, The Education of Girls (wie Anm. 43), 
404–406.
45	 Hier. ep. 107,1.
46	 Hier. ep. 107,1; vgl. dazu auch Ralf Behrwald, Die Stadt als Museum? Die Wahrnehmung der 
Monumente Roms in der Spätantike, Berlin 2009, 248.
47	 Hier. ep. 107,2: hoc Laeta, religiosissima in Christo filia, dictum sit, ut non desperes parentis salu­
tem, et eadem fide qua meruisti filiam, et patrem recipias.
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Und noch 1ne welıltere S7zene ca h Hıeronymus schon VOTL seınem ınneren Auge: W1e das
nıedliche kleine Töchterchen der Laeta den Widerstand se1nes Grofvaters dadurch be-
Zwıingt, dass se1ne Armchen ıhn legt und ıhm WEn auch seiınen Wıillen

eın Halleluja 1N$s Ohr flüstert?.. Lesen und Schreiben sollte das ınd aber auf die Sahz
klassısche \We1se lernen:

Desorge ıhr Buchstaben A Buchs Oder Elfenbein UN IASSe S$1E deren Namen lernen! 1E ol
damit spielen, UN. S$1E zrdA dem Spiele Belehrung schöpfen. Nicht blofß LE der Reihenfol-
JE der Buchstaben ol S$1E werden, sondern Auch hre Namen 1n Versiein festhalten.
S1E sollen häufig durcheinandergeworfen, die etizten LE den mittleren UN die mittleren LE
den PeyYsien wvertauscht werden, dafß S$1E die Buchstaben nıcht HÜY aussprechen, ”elmehr Auch
hre Form Ausemmanderhalten bann, Man y+mMmUuSS DOY Aallem vermeiden, dafß S$1E Widerazuil-
en das Lernen fasst; denn bönnte die 1n der Jugend einsetzende Abneı:gung über
die unverständıgen Kinderjahre hinadaus Aanhalten. Die Buchstaben, A denen S21 Allmählich
Worte zusammenfügt, sind nıcht dem Zufall überlassen, sondern sollen bestimmite, LE
Absicht gewählte Namen SeLIN, die der Propheten UN. Apostel UN. die HZ| Reihe der
Patriarchen VON Adam A Z021E S$1E SICH hei Matthäus UN. Lukdas findet??

Hıeronymus or1iff auf die tradıtionelle Methode zurück, die 1Ur christlich abwandeln
MUSSTE Selbstverständlich betonte auch die CHOTINEC Bedeutung des tamıliıären Umftel-
des fur die Erziehung des kleinen Mädchens:

Man erzählt, dafß die Aussprache der Mautter schon DON Jugend den Grund LZUY Bered-
samkeit der Gracchen gelegt hat, ”» aährend Hortensia hereits auf den Knıen des Vaters hre

Ausbildung 1n der Redekunst erhieltr>0.
Kaum zutfällig durtte Hıeronymus hier Hortensı1ıa angesprochen haben, die der dage nach
durch ıhre Rede 1ne fur die Frauen Roms sehr nachteıilige Steuer verhindert habe51. Spa-
ter sollte Laetas Tochter jeden Tag 1ne biblische Passage auswendig lernen, sıch einıge
oriechische Verse einprägen aber auf s dl keinen Fall die Aussprache ıhrer lateinıschen
Muttersprache mıt griechıischen Lauten verunstalten®2. Als romische Dame hatte S1€E sıch
naturlich auch mıt der Verarbeitung VO Wolle beschäftigen?. och Hıeronymus VCI-

A Hıer. C 107,4
40 Hıer. C 107,4 Fıant e1 litterae mel buxeae, mel eburneae, 1 S15 nommmnıbus appellentur. Ludat ıN
e1S, UT P IusuSs 145 PYUdIELO SE Ft HON solum ordinem LENEAL litterarum, P FEMOYLA nOoMINUM IN ( ANL-
HCcUMysed ıpseE Inter crebro Ydo turbetur, 1 medis ultiıma, Drımas media MISCEANLUF, ML CASs
HON S0100 LANLUM , sed 1 154 nOvVEYLL Cavendum ıN prımıs, oderiıt studid, Aamarıtudo
PraeceptLa ıN infantia, ultra yudes [DSa nNOMUNAd, PEr GUAC CONSUESCHE paulatım m»erba
CONLEXETE, HO  in sInt fortuita, sed/ P COACEYVALd de industria, Prophetarum Äidelicet ApD-
ostolorum, 1 OMMNIS AD dam Patriarcharum serLes, de Matthaeo Lucaque descendat, UT dum alınd
Aagıl, futurae MEMOYTIAE DYAEDAYVELKUT. Dass röomısche Kınder das Alphabet m1E Hılte VO Eltenbein-
buchstaben lernen sollten, empfiehlt auch Quintilian Inst. 1,1,26 Vol dazu auch (JEMEINHARDT,
Das lateinısche Chrıstentum (wıe Anm. 26)) 16 und W.illıam JOHNSON, Learnıng ead and
Wrıte, 1n Companıon NnNcIıent Educatıion, hrsg. Martın BLOOMER, Oxtord 701 5) 1371 4A8

Hıer. C 107,4 (IYACCOYUM eloquentiae multum AD infantia MALTIS contulisse scribitur
Hortensu OYAtı0 ıN DALEYNO SINY. coaluit. Veol auch (JEMEINHARDT, Das lateinısche Chrıstentum
(wıe Anm. 26)) 106
51 Valerius Maxımus 8,3,3

Hıer. C 107,9 m1E Quintilian Inst. 1,1,13 Veol auch BAKKE, When Children Became People
(wıe Anm. 37)) 187
53 Veol diesem klassıschen Topos auch Klaus THRAEDE, Art. Frau, 1n: RA  _ 8) 1972, 19/7-269,
hler: 215
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Und noch eine weitere Szene sah Hieronymus schon vor seinem inneren Auge: Wie das 
niedliche kleine Töchterchen der Laeta den Widerstand seines Großvaters dadurch be-
zwingt, dass es seine Ärmchen um ihn legt und ihm – wenn auch gegen seinen Willen 
– ein Halleluja ins Ohr flüstert48. Lesen und Schreiben sollte das Kind aber auf die ganz 
klassische Weise lernen:

Besorge ihr Buchstaben aus Buchs oder Elfenbein und lasse sie deren Namen lernen! Sie soll 
damit spielen, und sie wird aus dem Spiele Belehrung schöpfen. Nicht bloß mit der Reihenfol­
ge der Buchstaben soll sie vertraut werden, sondern auch ihre Namen in Verslein festhalten. 
Sie sollen häufig durcheinandergeworfen, die letzten mit den mittleren und die mittleren mit 
den ersten vertauscht werden, so daß sie die Buchstaben nicht nur aussprechen, vielmehr auch 
ihre Form auseinanderhalten kann. […] Man muss vor allem vermeiden, daß sie Widerwil­
len gegen das Lernen fasst; denn sonst könnte die in der Jugend einsetzende Abneigung über 
die unverständigen Kinderjahre hinaus anhalten. Die Buchstaben, aus denen sie allmählich 
Worte zusammenfügt, sind nicht dem Zufall zu überlassen, sondern es sollen bestimmte, mit 
Absicht gewählte Namen sein, z. B. die der Propheten und Apostel und die ganze Reihe der 
Patriarchen von Adam an, wie sie sich bei Matthäus und Lukas findet49.

Hieronymus griff auf die traditionelle Methode zurück, die er nur christlich abwandeln 
musste. Selbstverständlich betonte auch er die enorme Bedeutung des familiären Umfel-
des für die Erziehung des kleinen Mädchens:

Man erzählt, daß die Aussprache der Mutter schon von Jugend an den Grund zur Bered­
samkeit der Gracchen gelegt hat, während Hortensia bereits auf den Knien des Vaters ihre 
erste Ausbildung in der Redekunst erhielt50.

Kaum zufällig dürfte Hieronymus hier Hortensia angesprochen haben, die der Sage nach 
durch ihre Rede eine für die Frauen Roms sehr nachteilige Steuer verhindert habe51. Spä-
ter sollte Laetas Tochter jeden Tag eine biblische Passage auswendig lernen, sich einige 
griechische Verse einprägen – aber auf gar keinen Fall die Aussprache ihrer lateinischen 
Muttersprache mit griechischen Lauten verunstalten52. Als römische Dame hatte sie sich 
natürlich auch mit der Verarbeitung von Wolle zu beschäftigen53. Doch Hieronymus ver-

48	 Hier. ep. 107,4.
49	 Hier. ep. 107,4: Fiant ei litterae vel buxeae, vel eburneae, et suis nominibus appellentur. Ludat in 
eis, ut et lusus eius eruditio sit. Et non solum ordinem teneat litterarum, et memoria nominum in can­
ticum transeat; sed ipse inter se crebro ordo turbetur, et mediis ultima, primis media misceantur, ut eas 
non sono tantum, sed et visu noverit […] Cavendum in primis, ne oderit studia, ne amaritudo eorum 
praecepta in infantia, ultra rudes annos transeat. Ipsa nomina, per quae consuescit paulatim verba 
contexere, non sint fortuita, sed certa, et coacervata de industria, Prophetarum videlicet atque Ap­
ostolorum, et omnis ab Adam Patriarcharum series, de Matthaeo Lucaque descendat, ut dum aliud 
agit, futurae memoriae praeparetur. Dass römische Kinder das Alphabet mit Hilfe von Elfenbein-
buchstaben lernen sollten, empfiehlt auch Quintilian Inst. I,1,26. – Vgl. dazu auch Gemeinhardt, 
Das lateinische Christentum (wie Anm. 26), 36 und William A. Johnson, Learning to Read and 
Write, in: A Companion to Ancient Education, hrsg. v. W. Martin Bloomer, Oxford 2015, 137–148.
50	 Hier. ep. 107,4: Graccorum eloquentiae multum ab infantia sermo matris contulisse scribitur. 
Hortensii oratio in paterno sinu coaluit. – Vgl. auch Gemeinhardt, Das lateinische Christentum 
(wie Anm. 26), 396.
51	 Valerius Maximus 8,3,3.
52	 Hier. ep. 107,9 mit Quintilian Inst. I,1,13. – Vgl. auch Bakke, When Children Became People 
(wie Anm. 37), 187.
53	 Vgl. zu diesem klassischen Topos auch Klaus Thraede, Art. Frau, in: RAC 8, 1972, 197–269, 
hier: 215.
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ordnete 1hr auch 1ne spezielle Leseanweısung fur die biblischen Texte, deren Handschrif-
tcn, WEn auch nıcht bemalt oder SONStWI1E kostbar, fur S1€E eın esonderer Schatz und 1hr
wertvoller als Seidengewänder und Edelsteine se1n sollten>+. Zunächst moöoge S1E die Psal-
inen lesen, dann die Sprüche als Richtschnur fur 1hr Handeln: mıt den Klageliedern könne
S1E lernen, die Welt verachten und sıch mıt 10h 1n Tugend und Geduld üben?> An-
schließend el S1€E dann 1n der Lage, die Evangelien, die Apostelgeschichte, die Briete des
Neuen Testaments und andere Bucher des Alten Testaments verstehen. Danach ware
S1E schliefßlich ZuL geschult, dass S1E sıch auch besonders schwierige oder gefährliche
Texte W1€ den des Hoheliedes oder die Apokryphen SCH könne. Und WEn S1E dann
ımmer noch nıcht habe, lıeben Ja auch noch die Bucher des Cyprıan, Athanasıus
oder des Hılarıus VO Ponutiers>e.

Am allerbesten ware jedoch, WEn die Junge Frau den Verlockungen der Metropole
Rom den Ruücken kehren und sıch nach Bethlehem ıhrer asketischen Familie, beste-
hend N ıhrer Grofßsmutter, Tante und ıhrem Lehrer Hıeronymus autmachen wurde>7.
uch mıt diesem Vorschlag hatte Hıeronymus Ende Erfolg; als Junge Frau kehrte S1E
Rom tatsachlich den Rücken, 1ef6 sıch 1n Bethlehem nıeder und verwaltete die VO ıhrer
Grofßmutter dort gegründeten Klöster>8.

Fazıt
In der griechisch-römischen Antıke W alr Biıldung 1ne rage des gesellschaftlichen Standes,
des Sozlialprestiges und naturlich auch der Ananziellen Möglıichkeiten, fur die 1m Rahmen
des Hauses iınsbesondere der Vater SOrSCh hatte. Darın unterschieden sıch Juden und
Christen nıcht VO  5 der übrıgen Bevölkerung 1m Reich Im Haus tand auch die grundlegend
prägende relig1öse Sozialisierung WI1r haben gesehen, W1€ das heidnische ınd häus-
lıchen Rıtualen teilnahm und WI1r können UuMnS$s ebenso ul vorstellen, W1€ der kleine ÄAugus-
tın se1ne Multter 1n den Gottesdienst begleitete und mıt 1hr betete. W1e hätte sıch on

(Jott mıt der Bıtte, VO  5 den Lehrern nıcht mehr geschlagen werden, wenden sollen?
Di1e tradıtionelle Elitenbildung erfolgte durch die gezielte FEinübung 1n Sprach- und

Lebensmodelle, W1€ S1E VO den klassıschen Göttermythen un Heldensagen bereitge-
stellt wurden. Offenbar sahen viele Christen darın auch dr eın orößeres Problem>°:;
möglicherweise lag der relig1öse Gehalt fur S1€E auch S4708 nıcht auf der Hand6®6°0, zumal der

Hıer. C Vel dazu auch Kım HAINES-KEITZEN, The Gendered Palımpsest. Women,
Wrıiting, and Representation 1 Early Christianıty, New ork 701 1) 461 und Stetan REBENICH, Je-
FOINGC, London-—- New ork 2002, 131
5 Hıer. C —Vel dazu auch Gillıan (LLOKE, hıs Female Man of God Women AN: Spirıtual
Power 1 the Patrıstıic Age, 350—450, London 1995, 69

Hıer. C Vol auch PETERSEN, The Educatıon (wıe Anm 44)) 36; BAKKE, When hıl-
dren Became People (wıe Anm 37)) 1586 und SANDNES, The Challenge (wıe Anm. 19)) 709

Edward WATTS, Education. Speakıng, Thıinkıng, and Soclialiızıng, 1n: The Oxtord Handbook
Late ANtIquity, hrsg. SCOTL JOHNSON, Oxtord 2012, 46/-486, hler: 4A77 betont, dass dAje (semeı1n-
schaftrt VO Lehrer und Schüler durchaus 1177 Sınne e1ner Famlılie verstanden wurde.
58 Veol Chrısta KRUMEICH, Hıeronymus und d1ie femnae clarıssımae, Bonn 1993, 1672

SO auch das Fazıt bei WATTS, Education (wıe Anm. 57)) 476 »In truth, the orowth of Chrı1s-
tLanıty AN: the development of Chrıistian culture qAıd lıttle change the iınfluence of aidela VT
ate antıque lıterary habits and SOCc1al relatiıonsh1ips«.

Im de discıplına chrısti1ana 11,12 hält ÄAugustın seiner Gemeinnde den Spiegel VOlL, W
SaQl, dAje Chriısten schickten ıhre Kınder AUS den oleichen Gründen W1e d1ie Heiden ZUTF Schule,
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ordnete ihr auch eine spezielle Leseanweisung für die biblischen Texte, deren Handschrif-
ten, wenn auch nicht bemalt oder sonstwie kostbar, für sie ein besonderer Schatz und ihr 
wertvoller als Seidengewänder und Edelsteine sein sollten54. Zunächst möge sie die Psal-
men lesen, dann die Sprüche als Richtschnur für ihr Handeln; mit den Klageliedern könne 
sie lernen, die Welt zu verachten und sich mit Hiob in Tugend und Geduld üben55. An-
schließend sei sie dann in der Lage, die Evangelien, die Apostelgeschichte, die Briefe des 
Neuen Testaments und andere Bücher des Alten Testaments zu verstehen. Danach wäre 
sie schließlich so gut geschult, dass sie sich auch an besonders schwierige oder gefährliche 
Texte wie den des Hoheliedes oder die Apokryphen wagen könne. Und wenn sie dann 
immer noch nicht genug habe, blieben ja auch noch die Bücher des Cyprian, Athanasius 
oder des Hilarius von Poitiers56. 

Am allerbesten wäre es jedoch, wenn die junge Frau den Verlockungen der Metropole 
Rom den Rücken kehren und sich nach Bethlehem zu ihrer asketischen Familie, beste-
hend aus ihrer Großmutter, Tante und ihrem Lehrer Hieronymus aufmachen würde57. 
Auch mit diesem Vorschlag hatte Hieronymus am Ende Erfolg; als junge Frau kehrte sie 
Rom tatsächlich den Rücken, ließ sich in Bethlehem nieder und verwaltete die von ihrer 
Großmutter dort gegründeten Klöster58. 

4. Fazit

In der griechisch-römischen Antike war Bildung eine Frage des gesellschaftlichen Standes, 
des Sozialprestiges und natürlich auch der finanziellen Möglichkeiten, für die im Rahmen 
des Hauses insbesondere der Vater zu sorgen hatte. Darin unterschieden sich Juden und 
Christen nicht von der übrigen Bevölkerung im Reich. Im Haus fand auch die grundlegend 
prägende religiöse Sozialisierung statt; wir haben gesehen, wie das heidnische Kind an häus-
lichen Ritualen teilnahm und wir können uns ebenso gut vorstellen, wie der kleine Augus
tin seine Mutter in den Gottesdienst begleitete und mit ihr betete. Wie hätte er sich sonst 
an Gott mit der Bitte, von den Lehrern nicht mehr geschlagen zu werden, wenden sollen?

Die traditionelle Elitenbildung erfolgte durch die gezielte Einübung in Sprach- und 
Lebensmodelle, wie sie von den klassischen Göttermythen und Heldensagen bereitge-
stellt wurden. Offenbar sahen viele Christen darin auch gar kein größeres Problem59; 
möglicherweise lag der religiöse Gehalt für sie auch gar nicht auf der Hand60, zumal der 

54	 Hier. ep. 107,12. – Vgl. dazu auch Kim Haines-Eitzen, The Gendered Palimpsest. Women, 
Writing, and Representation in Early Christianity, New York 2011, 46f. und Stefan Rebenich, Je-
rome, London – New York 2002, 131.
55	 Hier. ep. 107,12. – Vgl. dazu auch Gillian Cloke, This Female Man of God. Women and Spiritual 
Power in the Patristic Age, AD 350–450, London 1995, 69.
56	 Hier. ep. 107,12. – Vgl. auch Petersen, The Education (wie Anm. 44), 36; Bakke, When Chil-
dren Became People (wie Anm. 37), 186 und Sandnes, The Challenge (wie Anm. 19), 209f.
57	 Edward Watts, Education. Speaking, Thinking, and Socializing, in: The Oxford Handbook on 
Late Antiquity, hrsg. v. Scott F. Johnson, Oxford 2012, 467–486, hier: 472 betont, dass die Gemein-
schaft von Lehrer und Schüler durchaus im Sinne einer Familie verstanden wurde. 
58	 Vgl. Christa Krumeich, Hieronymus und die feminae clarissimae, Bonn 1993, 162.
59	 So auch das Fazit bei Watts, Education (wie Anm. 57), 476: »In truth, the growth of Chris
tianity and the development of Christian culture did little to change the influence of paideia over 
late antique literary habits and social relationships«.
60	 Im sermo de disciplina christiana 11,12 hält Augustin seiner Gemeinde den Spiegel vor, wenn 
er sagt, die Christen schickten ihre Kinder aus den gleichen Gründen wie die Heiden zur Schule, 
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Taufunterricht aut 1ne völlig andere Ebene ab7zielte. ach dem Zeugni1s der bereıts C 1 -

wähnten Tradıtio Apostolica torderte INnan VO den Taufanwärtern 1n erster Lıinıe einen
eiınwandtreıien Lebenswandel6®61, hielt S1€E A} die bischöfliche Predigt memorıleren und
sıch die wichtigsten Glaubensstücke einzupragen, bel der Taute dann das Bekennt-
NS V0rtragen können. Die Lektüre VO Texten oder dr die eıgene Beschäftigung mıt
Bibeltexten dabe1 aber nıcht vorgesehen bzw. allentalls Gebildeten und besonders
Interessierten vorbehalten. och celbst diese sıch mıt der Sprache der Bıbel
Kerordentlich schwer, W1€ Augustıin 1n aller Deutlichkeit ZU Ausdruck rachte. Often-
bar hatte noch nıcht allzu viele biblische Texte gelesen, als den Mailänder Bischof
Ambrosıius (337-397 1ne Lektüreempfehlung bhate2 Dieser 1et iıhm, sıch mıt dem
Propheten Jesaja beschäftigen. och der der Sprache e1nes (C1cero (106—43 Chr.)
geschulte Augustıin kam mıt diesem Biıbeltext dr nıcht zurecht:

Da icH Aber die PYSiCeN Abschnitte nıcht werstand UN ddas H. ucCcHh für überall schwer-
merständlich hielt, merschob icH die Lesung auf den Zeıtpunkt, ich 1n der Redeweise des
Herrn geübter nayreS

Nur wenı1ge celbst hochgebildete und zugleich asketisch Orlentierte Chrıisten der
Meınung, dass eın Christ auch gründlich gebildet und mıt der Lektüre biblischer Texte

se1ın sollte Deshalb entwickelten S1E fur die Kinder gleichgesinnter Eltern eın
alternatıves currıculum auf Basıs biblischer Texte. och und hier schliefßt sıch der Kreıs

sıch Johannes Chrysostomos ebenso W1€ Hıeronymus cehr ohl bewusst, dass
lediglich einıge wenı1ge Väter bzw. Multter dazu bereıt T, dieses anspruchsvolle und
dezidiert christliche Programm auch tatsachlich MZUSeIizZzen

nämlıch, andere Menschen überragen und noch oröfßere hre und Wuürde erlangen; vel
dazu auch (JEMEINHARDT, Das lateinısche Chrıistentum (wıe Anm 26)) 1476
61 Irad Apost.

ont. X))
63 ont. X)) CO prıimam huius lectionem HON intellegens, talem YODi-
NS, distulz repetendum PXEYCLEALLOY ıN dominıco eloquio.
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Taufunterricht auf eine völlig andere Ebene abzielte. Nach dem Zeugnis der bereits er-
wähnten Traditio Apostolica forderte man von den Taufanwärtern in erster Linie einen 
einwandfreien Lebenswandel61, hielt sie an, die bischöfliche Predigt zu memorieren und 
sich die wichtigsten Glaubensstücke einzuprägen, um bei der Taufe dann das Bekennt-
nis vortragen zu können. Die Lektüre von Texten oder gar die eigene Beschäftigung mit 
Bibeltexten waren dabei aber nicht vorgesehen bzw. allenfalls Gebildeten und besonders 
Interessierten vorbehalten. Doch selbst diese taten sich mit der Sprache der Bibel au-
ßerordentlich schwer, wie Augustin in aller Deutlichkeit zum Ausdruck brachte. Offen-
bar hatte er noch nicht allzu viele biblische Texte gelesen, als er den Mailänder Bischof 
Ambrosius (337–397) um eine Lektüreempfehlung bat62. Dieser riet ihm, sich mit dem 
Propheten Jesaja zu beschäftigen. Doch der an der Sprache eines Cicero (106–43 v. Chr.) 
geschulte Augustin kam mit diesem Bibeltext so gar nicht zurecht:

Da ich aber die ersten Abschnitte nicht verstand und das ganze Buch für überall so schwer­
verständlich hielt, verschob ich die Lesung auf den Zeitpunkt, wo ich in der Redeweise des 
Herrn geübter wäre63.

Nur wenige selbst hochgebildete und zugleich asketisch orientierte Christen waren der 
Meinung, dass ein Christ auch gründlich gebildet und mit der Lektüre biblischer Texte 
vertraut sein sollte. Deshalb entwickelten sie für die Kinder gleichgesinnter Eltern ein 
alternatives curriculum auf Basis biblischer Texte. Doch – und hier schließt sich der Kreis 
– waren sich Johannes Chrysostomos ebenso wie Hieronymus sehr wohl bewusst, dass 
lediglich einige wenige Väter bzw. Mütter dazu bereit waren, dieses anspruchsvolle und 
dezidiert christliche Programm auch tatsächlich umzusetzen.

nämlich, um andere Menschen zu überragen und noch größere Ehre und Würde zu erlangen; vgl. 
dazu auch Gemeinhardt, Das lateinische Christentum (wie Anm. 26), 376.
61	 Trad. Apost. 20.
62	 Conf. IX,5,13.
63	 Conf. IX,5,13: verum tamen ego primam huius lectionem non intellegens, totumque talem arbi­
trans, distuli repetendum exercitatior in dominico eloquio.


